Die neue 
Bühne 





Hugo Zehder 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



/ 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



HUGO ZEHDER / DIE NEUE BÜHNE 

X 



( 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



DIE 
NEUE BÜHNE 

EINE FORDERUNG^ 



^H^£RAUSG£G£B£N VON 

HUGO ZEHDER 



rudolf)kaemmerer(^verlag 

DRESDEN 1920 



-WA^VÜiläiTV OF CAJLXFOÄNU" 

Mm 



ALLE RECHTE VORBEHALTEN 
^ COPYRIGHT 193» BY RUDOLF KABMNERER VERLAG DRESDEN 



Digitized by Google 



UNTER MITARBEIT 
VON 

LUDWIG BERGER, HERMANN KASACK. FRIED- 
RICH SIEBURG, RUDOLF LEONHARD, BERTHOLD 
VIERTEL, MAX HERRMANN, CARLO MIERENDORFF 
ROBERT MÜLLER, KURT PINTHUS, ALFRED GÜNTHER 
MIT 16 ABBILDUNGEN VON SZENENENTWÜRFEN 
UND INSZENIERUNGEN 



Digitized by Google 



V 



Digitized by Google 



ANMERKUNGEN ZUR SITUATION 
ANSTATT EINES VORWORTS 

Das heutige bürgerliche Theater (auch ihm gleichende Volks- 
thcater), Produkt der büri^crlichcn Gesellschaft, wird mit dieser 
verschwinden. Man kann jetzt nicht einmal mehr von bürger- 
licher Kultur sprechen. Was danach aussah, fand sich in Öster- 
reich, Süd-, West-, vielleicht auch Mitteldeutschland und verschwand 
nach dem ersten Versailler Frieden unter der Pickelhaube und 
dem billigen Marktplunder europäischer Kommis, die, zu früh zur 
„Herrschaft" gelangt, den Unterschied zwischen Güterproduktion 
und Erzeugung von Werten weder gefühlt noch erkannt hatten. 
Alle Versuche zur Rettung des heutigen Theaters, das Dazu- und 
Hineinreden müssen schließlich doch zur Erkenntnis führen, daß 
die Reformen am Äußeren sich vollziehen, daß nur der Zuschnitt 
entsprechend den neuen literarischen Moden und künstlerischen 
Richtungen wechselt, aber das Wesen unberührt bleibt, bleiben 
muß: denn die Bühne ist der Spiegel der Gesellschaft, den diese 
sich selbst vorhält. Der geistige Typus des bürgerlichen Liberalis- 
mus zeigt (wie unvornehm!) die Züge der Gefühls- und Willens- 
rcgungen aller vergangcaen Epochen, doch verkümmert, gebrochen, 
nicht zur Entfaltung gelangt. Die „Toleranz", die meist gerühmte 
Eigenschaft, die ledigUch deshalb ein positives Vorzeichen ver- 
dient, weil sie wesentUdi charakterisiert, ist zugleich das 
Auflösende: sie zieht alles, aber auch alles an« ohne Wahl und 
Wertung, und hebt afles In sldi wieder anl, indem sie die wEr- 
rungenschaften'* in allgemeine „BeadMingen** brin^ zu Beg)riffea 
verdünnt. Dieses iarh- und ausdruckslose Antlitz, unklare, un- 
rassige Firofil spiegelt das Theater, der Spiegel der Zeit: ein Sdiein- 
dasem I Nienuds finden und erkennen die sich wohlgefällig darin 
Spiegehiden In ihm ein Zentrales, aus sidi heraus Existentes, 
dn durch die einiacheXatsache des So-undniclit AndersseinsWoUen- 
des. kniner wieder sduebt sich die neue Maske vor, verzetrteNach- 
bildung fremder Wesenheit Man kennt sich in Wahfhett iddit, 
— woran sollte man sich also da erkennen? Et sei denn, daß 
In den letzten Jahren nichts anderes als die Komödien Sternheims 
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gespielt worden wäre f Dazu ist CS jetzt zu spät. Das Theater 
spielte und spielt noch immer die Rolle der Architektur in den 
Künsten, eine Stilmaskeradc mit erborgten, verstaubten, falsch 
modernisierten Kostümen, seine neuen Stilanregunjjen von einer 
Kunst empfangend, deren Gebilde nicht Form gewordene Syn- 
these alier Wesenheiten des Zeit^^cschehens bedeuten, sondern 
bestenfalls Produkte eines gegen dieZeitprotestierendenHäufchens 
sind, das bestrebt ist, durch eine ebenso krause, wie mitunter 
(unbewußt) listige Ideologie sich aus dem notwendenden Geschehen 
hinaus zu transzendentalisieren — ins dGeistige^'* 

Die Bourgeoisie war unfähig zur Gemeinschaf t, sie bildete 
eine Gesellschaft. Ist das Proletariat schon zur Gemeinschafts- 
grundung fähig? Es denkt, fühlt, zielt zum Kleinbürgerlichen 
hin, wenigstens innerhalb seiner wirtschaftlich gesicherten 
Schichten, die durch Vorbildung und Bildungsmittel in der Lage 
sind, dem historischen Bildungsdrang des Bürgers nachzueifern. 
Die große Masse kennt eine gemeinsame Aufgabe, die Solidari- 
tät" hervorruft ; den Kampf um die Erringung der sozialistischen 
Wirtschaftsstruktur, mit dem reinen und klaren Endziel der 
klassenlosen Gesellschaftsform. Dem Selbstbewußtsein der Massen 
soll nun im Proletarischen Theater, eine Tat revolutionär ge- 
sinnter Jugend, die aus bürgerlichen Kreisen stammt, die k&nst« 
lerltche ObjektivienmiS seiner Strebungen tind Kampfe geboten 
werden« Kbiienkami^lieaier. Es kt nidtt zvl leugnen, daB ffir 
ein Theater, wdofaes eich auf der Änoalmie gründet, „sla ob** 
es einem Gemeinschaftswillen sein Dasein verdankt, Sdidpfung 
ans Notwendigkeit, Symbol gemeinsamer Lebensauifassung ist, 
eine Richtung gegeben wäre, die niditmelirniir Geste ist Diese 
Bühne k&mte nicht nur allein lur geistigen Kilrung beitragen, 
die durch Einschränkung des Programmes auf alles die Zeit 
wirklich Bewegende etreicht wird, mehr nodi, sie wäre mo^ 
ralisdie Anstalt der Massen, seitdem die lOrche (nicfat die ReBf- 
^n) den Kredit verloren, da sie sich zum Instrument des KlasseiiF- 
Staates mifibrauchen Heß* FhJctisdi liegt der Fall aber so, dafi 
einerseits die bisher vom Abfall b&gerlidier Mifibildung ge- 
nfihrte Masse des Proletariats zum Klassenkampf keines wThe- 
aters** mehr bedsrf, denn es wird durch die harte Wurklichkeit 
stets aufs neue angespornt und Ist sich auch über die politisdhien 
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und wirtseballfiGhtti Primipien der log^naiiiiten Unofdmuig nicht 
ttnUar, — wShrcnd Ifir £e aedische Nettgelmri die Umwertmig 
der Werte» for die metaphysische Veranlcerting des Schicksals 
des ESnzdnen im Welt- imd Mensdihcit^escheheii die Uteratiir, 
die ak zeitgenössische revolutionäre Dramatik vorgesetzt wird« 
dnrcfa ihre bdÜebte schematische Scfamrarz -Weiß -Technik nicht 
geeignet ist« Die wahrhafte Erlösmig der Welt wird erst dann 
vollzogen sein, wenn sie in jedem Einzelnen Ereignis geworden 
ist. Auch der Proletarier ist suerst Mensch und dann erst Prole- 
tarier. Die Idee der neuen Menschheitsgemeinschaft ist da, 
sie wird eben vorausgesetzt als bestehend und wirkend. Hur 
Iniialt ist weiter und tiefer als die bekannte Klassenkampfdrama- 
tik, deren Wirksamkeit oft geringer als die eines politischen 
Leitartilcieb oder die Rede eines Versammlungsleiters ist. Auf . 
der Voraussetzung einer Gemeinschaft des Proletariats mit der 
revolutionierten hitelligenz und unter deren Führung läßt sich aber 
ein neues Volkstheater gründen, das diesen Namen wirldidi 
verdient* In ilmi muß auch der Bürger Platz iuiben. 

In die reichlich unübersichtliche Situation schiebt sich die 
Diskussion über das Arenathcaier. Ganz ohne Grund und Sinn 
wurde etwas zur Tagesfrage, Tiefsinnproblem, was ganz einfach 
so aussieht: in Berlin wurde der Zirkus Schumann in ein Arena- 
Theater, genannt „Großes Schauspielhaus", umgebaut, Daß 
mit der Tatsache, drei- oder fünftausend Zuschauer in einem Raum 
sammeln zu können, noch kein nationales Heiligtum geschaffen ist, 
sollte einleuchten. Didaktische Tendenzen, denen etwa der Spiel- 
plan huldigen konnte (Revolution oder Contre-Revoiution, je nach- 
dem), wären eine Maßnahme gewesen, die bewirkt hätte, daß 
außer den Schauspielern bald kein Mensch die große Kuppel- 
halle betreten hatte, und damit wäre wenigstens bewiesen, daß 
man die Zeit, das Publikum und sein tatsächliches Verhältnis zum 
Theater überhaupt nicht kennt. Aus Neigung zur nWiederbe- 
lebung besonders der antiken Tragödie — und ziu: Neubewährung 
genialischen Regietalents — , erstand ein Bau, der nur so lange 
Aussicht auf Anziehung besitzt, als das Volk dem Begriff der 
imponierenden „Masse" materialistisch, militaristisch, imperialistisch 
huldigt. Nach der Zeit-Wende, will sagen, nach der Pleite, und 
dem noch unüberbrückbaren Riß in der Volks-Einheit sind alle 
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wolkigen Theorien über zelebrierte Kunst im Dienst der Einheit 
des Menschheitsgeschehens, diese zugleich ausgedrückt dttfch 
die Einheit umfassenden Raumes« verfrüht und blasse, irgend 
woher abgezogene Beztehung^ Wenn man nicht blasphemisch 
griechische Kultspiele zu modernen Augen- und Ohrenreizen de- 
gradieren will, wird bald eingesehen werden, daß gerade das 
Arenatheater vorläufig nichts anderes darstellt, als eine Experi- 
mentierbühnc für Regisseure, die es künftij^en Regisseuren über- 
lassen müssen, unvollkommene Versuche durch gültige künstlerische 
Leistungen zu ersetzen. Dieser Augenblick wird erst dann ein- 
treten, wenn im Riesenraum der unsichtbare Geist \virklichcr Ge- 
meinsamkeit Volk imd Kunst verbindet und sich dichterische und 
künstlerische Symbole geschaffen hat. Die einfache Besitzergreifim^ 
solcher Zirken durch das Proletariat würde anstelle der schlechten, 
fürdieseHallen etwa „erdachten" Dichtungen nichts Besseres setzen 
können. Daß keine neuen gebaut werden, dafür sorgt der allgemeine 
Bankrott. — Wir wollen von heute und morgen reden, also 
bleibt für das Arenatheater in Berlin nur die Frage : welche Stücke 
der älteren und zeitgenössischen Literatur eignen sich ^ am besten" 
für eine Regie, die sich die artistische Aufgabe stellt, Schritt 
vor Sdiritt die szenischen und schauspielerischen Wirkungsmög- 
lichkeiten und Widerstände, die dieses Haus bietet, zu erobern, 
resp. zu überwinden. Damit ist die, allerdings nicht geringe, 
Bedeutung der Angelegenheit vorläufig erschöpft und metaphy- 
sisches Faraphrasieren überflüssig. 

Die Umstände der gemegroßen Zeit und die Vernunft werden 
dieBeschränktmg auf die alten Guckkastenbühnen wohl oder fibd 
hinnehmen, aber es sei gesagt, daB cKefirkeimtiils von der kfiostle- 
risdieB Notwendigkeit eines Wedisels des Spielplatzes diirck seine 
Einbeaehung in dei/Ziisdiauerrauiii — alle Raunibesfiiiiiiiiuig und 
Rliytlimirierung gebe Yom Sdianspieler aus — sidi dnrdisetct. 
Der Zog zur Podiumbfikiie drückt sich in der wiedererwachten 
Vorliebe för kleine SaaUheater aus« Man ^aubt, die jüngste 
Dichtun|{ und noch niuierprobte'' szenisdie Darstelhmgsniittel 
und schauspielerische Ausdrucksarten erst vorsichtig vor einer 
kleinen AnzaU eingeweihter Zusehaukr erproben zu müssen. 
JhM ist wirtschaftlich, aber keineswegs IcflnstleriscJi gedadit Doch 
darf man annehmen« daß es sowohl im bfitgerUdien, wie im 
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klassenlosen Staat stets eine besdhrinkte Anzahl Menschen geben 
wird« die Sistig so weit vorgebildet nnd« daB sie klinstlertscfae 
Dinge fein formal bewerten können (wer das nicht kann« bat kein 
Kimsturtefll), und nur diese werden fiihig sem, gewisse Idlns^ 
leiuche Werte (wekhe nichts weniger als volkstfiniUdi sind)* 
zu erleben« Damit sind die Ideinen Dimensionen der Häuser 
gerechtfertigt Erst sehr langsam im Laufe der Entwicklung 
wird sich ein listiger Ausgleich einstellen, — vfiDige MOleich- 
heit im Geiste** aber ? Zur Durchfiilirung dieser Ge- 
staltungen dramatischer Dichtung, dazu bedarf es lediglidi der 
Gestaltungskraft und des künstlerischen Erkenntnisvermögens der 
Bühnenkünstler. Es gibt da SO wenig „Experimente" wie in 
jeder anderen Kunst, sondern nur das erst im Geilt gesdiaute 
und dann in die Wirklichkeit übertragene Werk. 

Es ist leider so, daß bisher fast alle entscheidenden Forde- 
rungen, Begründungen, sinnlich-plastischen Vorbikler von Schrift- 
stelleni und bildenden Künstlern kamen, die nicht zu den 
Leuten vom „Bau" gehörten. Da Talent selbstverständlich ist, 
ist Regie — so der Gesichtspunkt von morgen — nicht Akademie, 
handwerklich - traditionelles Verfahren zur Herrichtung einer 
„Aufführung", weit weniger als Schauspielkunst von Schulung 
und Ausbildung in erprobten Mitteln abhängig, sondern ein 
schöpferischer Seelenztistand während des Bildens, Rhythmi- 
sierens von Materie, der seine Auflösung und zugleich Objek- 
tivierung im Kunstwerk, Bühnenkunstwerk genannt, findet, Der 
Komponist kann stumm, der Dichter ohne Arme sein, der Re- 
gisseur muß zwingend sagen, durch Gesten zeigen können, was 
er „leidet". Grund der Unvoilkommenheit auch des scheinbar 
vollkommenen Bühnenkunstwerks, das ein Gesamtkunstwerk ist: 
der Regisseur kann nur sagen, (mit Worten Blicken oder Gesten), 
was er leidet, nur mit Worten und Gesten die Materie zu zwingen 
versuchen, die Gestalt seines Vorstellungsbildes anzunehmen, 
kann nicht unverrückbar formen und bannen wie der Maler und 
Bildhauer, daher nur selten Annälierungen der rhythmisch be- 
wegten, tönenden, sinnlich plastischen Erscheinung an die 
Schöpfung des innerlich Geschauten erreidien« 

Bei den meisten Theaterleitern begegnet man einer selt- 
samen Unkenntnis aller die Zeit bewegenden Probleme, • 
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dncr absolntcii Hilflosigkeit ge^enOber der In d«r bildenden 
Kunst eidi offenbarenden neuen Optik und den ^eiehett Unver- 
stSndnü in bezog auf die fflngste dranuttiflcbe Diditun^ die an 
die Schauspieler wieder gnmAeg^nde Eckennfnisse vennittelt 
Es ist errächt« dafi das Theater ein Jalmehnt hbiler den anderen 
* Kfinsten ztir6ckgeUieben und das Reprodaktive statt des Sdiopfe- 
riscken in befammeinswcrter Weise kervorkdirt Besonders darin 
ze||t sidi £eAbh£ngi|tkeit des Theaters vom Bäigertuflit dsB es 
seinen Spi^dandem Spielplan der Zeit nicht anpaßt und damit 
seine Esistenzbereditigung zu verlieren be^nnt. Von denAmfisier- 
hallen und Operettenbuden braudit nichts gesagt zu werden. Aber 
was sollen noch Haupt- undStaatsaktioncnmitkriegerisdierGloiie 
und gefährlichen Ehrenrettungen, was interessieren nodi Familien- 
angelegenheiten griediischer StammesUiuptlinge und Schicksals- 
begriffe« die nicht unsere sind? Germanische Bärenhäuter ge* 
hören ausgestopft ins Musetmi und aus Gespensterturcht kon- 
struierte Schuld- und UnschuldsbegriHe, der einst sdUafeaden, 
nun aufgewachten Welt aufgepappt, in die Rumpelkammer. Hier 
zeigt sich das Gemengsei aller Duldungen« der unaristokratische 
Historismus, die Passivität, die zu keiner Zeit so lebensgeiShr- 
Hefa sind! Wenn Jemals ein Theatermann sein Institut als mo- 
raUsdie Anstalt angesehen wissen wollte, so ist der Augenblick 
da, diesen Standpunkt zu rechtlertigen durch Enthaltimg von 
Stücken, die den Forderungen einer zum Besseren erwachten 
Welt entgegenwirken; so „interessant" auch die Problem- 
stellung dieser oben gemeinten Stücke (fast alle Klassiker haben 
welche geschrieben) sein möge. Die menschliche Bestie ist 
noch zu aufgeregt. Prunk und Glanz der Throne und Feldherren 
sind mit Recht in Mißkredit geraten, und Seelenkämpfe mancher 
,, Helden der Gesdbichte" verlieren gar zu leicht ihre allgemein- 
menschliche Gültigkeit im Empfinden einer nach fflinks" und|«rechts" 
auseinanderialienden Gesellschaft» 

Das „Publikum" ist nicht unveränderlich. Das Geschehen 
der Zeit wird seinen geistigen Typus auflösen, um einen neuen, 
nützlichen, besser profilierten zu gestalten. Es wäre genug 
getan, es in seiner Beschränktheit nicht zu konservieren, zu be- 
stärken, sondern so zu tun, als wäre es nicht da, durch Ent- 
ziehung alles dessen« woran sich seine Uninteressiertheit, eitle 
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Selbstbespiegeltmg und »chw&chKche Sexualität bitber genüge» 
ließen. Nur soll man anerkennen, daß in seinem politischea 
Lager sich die besten kritischen Köpfe befinden, die gegenüber 
den immerhin revolutionär und umstürzlerisch erscheinenden 
Äußerungen der Gegenwartskunst mehr Verständnis, Urteils- 
vermögen und Verantwortlichkeit zeigen, als die geistigen Er* 
zieher des Proletariats im Feuilletonteil der Arbeiterblätter, 
deren Kunstanalphabetentum mit dem Doktrinarismus der Ge- 
werkschaftsbonzen über dem Strich m edlem Wettstreit um die 
Vcrflachiin^ der aufs Höchste zielenden Utopie zum kleinbürger- 
lichen Schematismus liegt. Jene bürgerhchen (opposilioncllen) 
Köpfe bestreiten, daß es keinen Ausweg aus der Situation ^äbe. 
Sie irren. Trotzdem muß man so handehi, „als ob". Denn 
che der Hahn zum dritten Mal gekräht hat, wird die alte Weit 
ihre „Ideale", die keine mehr sind, verleugnet haben und im Zu- 
schauerraum wird eine Menge sitzen mit anderen Bewußtseins- 
inhalten, verbunden durch eine Idee, deren Symbole längst Euer 
Wille und bessere Kenntnis dessen, was sein soll, durch die Magie 
der Bühne heraufbeschworen hatte. Dieselben Leute, das Publikum 
von heute, das Euer Gegner sein mußte, wird übermorgen der 
mitfühlende Freund. Also, was „spielen"? Die in uns wirksame, 
bewirkende Gegenwart, weil in ihr die Zukunft enthalten istl 
Hier scheiden sich die Geister, es gibt keine Verbindungsstege 
hinüber und herüber, kein konziHantcs ,, Begreifen" auch eines 
anderen Standpunktes: die Magie unserer Bühne vcrsclilicße 
sich dem Geist, der das Leid der Menschheit durch das 
„Heldentum" des Einzelnen beschönigt, sie schweige, wenn zu 
„gerechter" Rache der Bedrückten an die Bedrücker gerufen 
wird, sie trete nicht ia Erscheinung, wenn nicht der, den man 
in tfiiiMtfeii Ztiteii Gott nannte, der heute der unbedingte Geist 
heiOt, i& MOde fiditen «nd strafen darf für jede Beleidigung, 
die seinem Ebenbfide zugefügt urarde. Das ist ein GrundsätzKches 
der WaliL Die Richtung auf dieses Grands&tzUcfae sei unser 
Ideafisnuis, die ehizitfe Br6cke von der Gegenwart zur ZulcanfL 
bt das, iOr das Drama verlangt, schon au viel? 

Daß das Theater auch den Zusammenhang mit den anderen 
Känsten, also mit dem kflnstlerischen Lehen üherhaupl, verloren 
hat, aeigt das Szeneobild Isst aller Anffilhrangcn aller Theater. 
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Einst war das Bühnenkuustwcrk gleichsam eingebettet in die 
große Slileinhcit der Epoche und die Elemente seiner formalen 
Erscheinung zugleich Ausdrucksformen der Zeit überhaupt. Die 
Jahrzehnte kapitalistischer Hochkonjunktur schufen sich keinen 
Stil in Kunst und Leben, keinen sichtbaren Ausdruck i^er Wesen- 
heit und Strebungen. Aber trotzdem gab es in der bildenden 
Kunst und Literatur eine stilbildende Opposition mit dtm Wunsch 
nach Zusammenfassung der wirklich lebendigen Kräfte und nach 
deren Ausdruck im Kunstwerk, — während das Theater an der 
allgemeinen Zersetzung, Auflösung, Skepsis teilnahm, diese förderte 
und in besseren Augenblicken ein mäßiges Nachahmun^stalent 
bewies. Es erinnerte an die gute Stube des Bürgers mit dem 
Sonntagsstaat und seinen „Bil<'lu^gsbeweisen'^ Niemand wird 
bestreiten, daß z, B, der Impressionismus in der Dichtung und 
Malerei seinen künstlerischen Widerhall in den Symbolen des 
Spiels nnd der Szene nicht gefunden, — man hat ihn verschlafen. 
Auch das deutsche Publikum liebt ja noch seine Kaulbach und 
Knauß, seine Ganghofer und Emst. Der Krieg, die Revolution, 
der Aktivismus setzten fast gewaltsam den Dutzend-Expressio- 
nismus auf die Szene. Er wird sie nicht erol^rn, — hoffestUdi 
nicht! Seine deutsdie Fassimg befindet sieb sduni in der Agonie, 
erstarrt zu wenig geschmadcvollein Kunstgewerbe« Die Fludit 
im «Geistige" sei hier ab die Wbkung sddediter Gescb&fte kk 
der Politik eikannt. Dodi werden mm «ziiressionisfiscbe De- 
korateure und Pützmacber berufeut um mit Ornamenten und 
einem Aufwand Ifingst Terbraucbter Phrasen den neueu Stil zu 
„macben". Die AufdringKchkdt des Szenariums Ist nidit ertr8g« 
lieber als die Wurkung der Bilder dieser kleinen Leute und 
- sdilediten Musikanten mit den flinken Beinen. Unbegrelflicb 
bleibt das Füblikum» das sie zu goutieren bebauptet und vor 
den wlrkficben Meistern der Neuen Kunst davonläufb — 

Da die Grundlage Iflr eine beutige Tbeaterauffflbrung die 
dramatiscbe Dkbtung lat, kann es prinapiell doch nur zwderlei 
geben. Entweder — man erklärt den Schauspieler zum souveränen 
Bebcnscher der Szene« überlädt Ihm und seinen korperUcb- 
geistlgen Mitteh (Spradie, Gestik, Mimikf Bewegung), die Dicbp 
tung zur dufcfageisligtcn Verleiblicbung zu bringen^ — und ge- 
lange so zur Überzeugung, daß alle Raambestfanmung und Rbytb^ 
mialenang allein durch den Schauspldier erzeugt und lebendig 
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, wirksam werden« dann genü^ audi das ^digaltitfste Requisit, 

sofern es nodi notwendig ist; — denn es ist ja nur ein Ding, 
das Sinn und Bedeutung erst in der Hand des beseelten und 
aUes Unsiciitibare sichtbar machenden Darstellers erhält. Oder — 
man erweitere gewissermafien die Sphäre der gefühlsbetonten 
exzentrischen Empfindung und umgebe den Schauspielerf der 
sich stets im geistigen Zentrum aller durch die Bühne versinn- 
bildlichten dramatischen Dichtung bewegt, durch mittönende, rhyth- 
misierte, gestaltete Materies — es erstehe das Gesamtkunstwerk, 
das keine Summatson, sondern eine Durchdringung von Quali- 
täten ist, von denen jede einzelne ein Eigenleben, Eigenwert 
besitzt, der zu einem relativen wird, um, nach den Gesetzen 
der inneren Notwendigkeit (Kandinsky), als Beiklang in das 
Kunstwerk einzugehen, in die sinnlich-plastische Ausdrucksform 
der dramatischen Dichtung. Der Stil sei die sinnh'chc Erscheinung 
des inneren Klanges, der Sprachform, des dichterischen Gehaltes 
einesDramas oder Lustspiels. AiieKunstist SinnUches und doch Ab- 
straktion, ein Wegdenken von der Natur. Auch der so^^cnannte 
Naturalismus in Literatur und bildender Kunst. Nur dem Theater 
blieb CS vorbehalten, dem Irrtum der „Natürlichkeit" zu verfallen 
und Daseins- und Kunstform stets zu verwechseln. Das Auge, 
betrog das Ohr, und beide belogen die Seele. Wer Goethes 
Verse in einer Landschaft aus Pappe im Stile des ideaUsierten 
Realismus Boecklins oder zwischen „naturgetreuen" Griechen- 
tempeln anzuhören vermag oder andererseits den inneren Wider- 
sinn eines „Gesamtkunstwerks" im Stile der Wagneraufführungen 
nicht fühlt, hat nicht das Recht, gegen den Unsinn vieler Natur- 
theaterkunststücke anzureiten. Um aus dem Bühnenkunstwerk 
ein Gesamtkunstwerk zu gestalten, beschwöre man doch einmal 
das Lebensgefühl und die geistige Schau Eines, der selbstbewußt 
genug ist, das allein ihn Bewegende in allein ihm gemäßen 
künstlerischen Symbolen auszudrücken, d. h., man habe den Mut, 
sich da aufzuhalten, wo das Heute tmd Morgen Gestalt erhält: 
für die neue Szene sind die grundlegenden Erkenntnisse und 
IHM gemäßen Gestaltimgen bei den Fnbrem der jungen Kunst 
und in der neaen Kunst Rußlands und FrankrelGlis zu finden. 
Mufite das nicht dnmal gesagt werden? — 

Hugo Zehder. 
15 
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LUDWIG BERGER 
VORAUSSETZUNGEN ZUR VOLKSBÜHNE 

SPEKULATION MIT NEGATIVEM VORZEICHEN 

„Die Rücksicht auf das Pabllkura'* trägt am heutigen Ver- 
fallszustand der Schauspielbiihne eine doppelte psychologische 
Schuld! Die Positive: Alle die Spekulanten-Schriftsteller, die 
mit ihrer Billigkeit hausieren gingen, die „Dichter-Bankiers", die 
den Katifladen^eist der Direktoren stützten und nährten, diese 
tragen das größte Schuldteil, und es lohnt nicht, von ihnen zu 
spredien. Aber noch bleibt ein „negatives" Schiildteil, und von 
ihm lohnt es zu sprechen: „Die Angst vor der Rücksicht auf das 
Publikum" (die Angst vor Konzessionen), die unsere Literaten 
in den gegenteiligen Fehler getrieben hat, „Literaten", denn der 
„Dichter" steht jenseits von Spekulation und Angst (— „Speku- 
lation mit negativem Vorzeichen I"] Die Unverständlichkeit, der 
Schwulst, Bombast und Unmaß als Wappenzeichen unbekümmerter 
Dichter-Schöpfer-Kraft genügt nicht, um zu überzeugen. 

Auch liegt hier eine „Verwechslung" vor. Publikum als 
««Masse" mit Masseninstinkten (Tränendrüsen, zu bereite Lach- 
willigkeit!) darf nicht Maßstab werden. 

Aber Publikum beiBt auch «.Mensdi'* und will ab solcber 
«iagefCÜilt und einbezogen sein. Untere Seele Ist ein Gef&ß. 
Was zuviel hineingegossen wird« fließt Überl Und von Seele 
zu S«ele soll Kunst, soll Dichtung, soll Theater Brfidcea Idtenl 

Vertiefung (und Dichtung ohne Helendimensloa gehört nicht 
auf die Bretter, was natfiriich nidits gegen das Lustspiel als 
Gattung besagt!), Vertiefung verlangt Konzentration« Diemenschp 
liehe KonzentrationsfShigkeit aber hat Grenzen. Wo wir sie 
braudien« wie ein Instrument, auf dem wir spielen« messen wir 
sie streicheb — wie ein Geiger mit dem FledellM^enl Nicht 
drauflosschaben, bis die Seiten platzen 11 

Von dieser Seite her den HMenschen-Pktblikum'f zu kennen-^ 
wissen — fühlen« Ist inneres Gebot, nicht iufieres ZugeständnbS 
(Mntteigefjihl, das fiber den Vater stolz gehtQ Hier schhunrntrin 
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unterirdische Gesetzmäßigkeiten« deren Nichtbeachtung, Nicht« 
efgHindung, Nichtbeherrschung aus Lieblosigkeit oder Eigenliebe 
ridi nicht minder rächt, als die waschechte Spekulation! 

.UMSCHALTEN" UND ..ÜBERHALTEN" 
(ein Beitrag zum Kapitel Shakespeare) 

Das wesentlichste Mittel, die menschliche- seelische Konzen- 
trationsfähigkeit zu dehnen, wachzuhalten, zu erweitern, ist die 
Umsdialtung, „der Taktwechsel". Nicht nur der auf der Ober- 
fläche (etwa der Wechsel aus Prosa in Rhythmen und Reim), 
sondern der tief im Innern eines Organismus. Die Logik, mit 
der auf ein aüegro ein adagio folgt, und auf ein adagio etwa 
das Menuett, imd auf dieses wieder das presto oder finale: 
Bewegung — Gegenbewegung, Leid — Glück, Sturm — Stille usw. 
(man kann sich viele Klaviaturen denken, alle im eigenen Klang 
gefärbt, aber kaum mehr als eine Oktave von Gefühlen! ^ Hier 
berühren wir den inneren Schöpferkreis, den Quellkreis der 
Mille, von dem aus, wie vom Sonnenmiltelpunkt, unzählige 
Strahlen durch alle Ringe und Bahnen brechen, und der allein 
bestimmend bleibt), Wo das Drama im Zusammenhang mit der 
Spiel-Technik Gestalt annahm, äußert sich diese überall gefülilte 
Notwendigkeit der Umsdialtung auf mancherlei Art im Wellen- 
schlag der Formen. Die augenscheinlichste : „Das Zwischenspiel'*. 
Plötzlich in die dramatische Handlung gesetzt, der Gegensatz 
der rebkUk Buffonerie. IHe Herausforderung zu ladien, als 
•Entspannung" und als Folge; die untetirdisdie Neu-Kräft^ung 
der AttfaahmefiQu^eiL 

Bei Sukespeare stefatt ans ihnHdiem Instinkt gelwren, plötz» 
Ucli oft ein lied inmftten bewegter Handhmgsszenen» das das 
gedankenlose WcHerstolpem wie eine Barriere imte rb ti cht iind> 
In das Kbospiel der Gesdidmisse Unein — (wie etwa zu Be- 
^bm des Äderten Aktes in »«MaB ffir Mafi") den Menschen-Zn* 
liSrer zur reinen GefQfalidnstellmig zwingt. Die Musik als Um» 
Schaltung ans der halb nodi gedanldichen Aufiiahme-BetStigung 
(die aulgeleiert zun Gedanken-losen fOfartl) in die Welt der los- 
gelöst schwingenden Seelenkorren. Das Ausruhdbedfirbis (aus 
Einsidit in die seelischen MaBindglichkeiten) und der Zwang zur 
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Aasfrengung (Konzentration) in's Verhältnis gesetzt. Und 'vor 
allem die eine wesentliche Erkenntnis : daß die absolute Pause, 
das Abreißen in das Nichts, — nicht Ausruhen, sondern bei öfterer 
Wiederholung stärkste Anforderung bedmtet* Welche Strom- 
kraft geht bei dem immer wieder mühsamen „Ankurbeln" nach 
den einzelnen Szenenpausen (übrigens auch bei dem. Spieler!) 
verloren I Diese künstliche Initiative um nichts Inneres — um 
das einfache, äußere Weitergehen l (Von diesem Gesichtswinkel 
aus betrachtet, war die gute, alte Sitte der Zwischenaktsmusik" 
noch ein Segen, Man schwamm" darin weiter, ohne zu kritischen 
Resümees oder Teilreminiszenzen sich selbst überlassen zu bleiben!) 
Shakespeare fühlt diese Notwendigkeit der Entspannung bereits 
in die formale Konzeption seiner Dramen ein und verkettet in 
die Struktur den Wechsel der Szenen, die die ganze Seele fordern, 
mit anderen, bei denen Auge und Ohr genügt (währenddes die 
Seele ausruht f) 

Der Einwand, daß bei der Betrachtung dieser formalen Kern- 
fragen (etwa dem Vergleich Shakespeare-Schiller) die Talsächlich- 
keit verschiedener Bühnenmnglichkeiten mit erwogen werden will, 
deren eine — die dekorationslose — das ununterbrochene Weiter- 
spiel zuläßt, während die andere Zeit „zum Umbau" benötigt, 
ist für die innere Erfassung bedeutungslos. Die Erklüiung, daß 
Schiller unter dem Einfluß des höfisch-französischen „Opern- 
schauspiels" stand und sich nie ganz von der halb-dichterischen, 
halb noch „theatralischen'* Einstellung in das Reich des Abso- 
luten" Dichterischen im Sinne Shakespeares, losgerungen hat, be- 
leuchtet Ursachen, aber nicht Gründe. Die dramaturgisch wesent- 
liche Fragestellung lautet: „Warum ist für Shakespeare die de- 
korative Frage niemals in den Vordergrund gerückt 7" und „Warum 
brattcht S^Uer Dekorationen ?" Weil Shakespeares Werke «ftb- 
solut" komponiert sind. In ndi selbst gehalten, wnl bei ihm, Im 
Gegensatz ztirSebiOerschefiMilieupVeräiiderung, die Umsdialtaiitf 
Im luMran Tenqpo genügL Et mdt seiiie Dekorationsweclisel 
wie der Musiker durch dur und moUf durch Klang und Rhyth- 
mus und baknciert so durch den betonten Stimmungsgehalt alle 
Gelaliren der AUzu-GedanUlcbkdt, die ,«das Wort" als geformter 
BegrI&komplex nun einmal Urgt. Sdne Dichtung schwingt wie 
Musik Im leeren Raum, ohne sich hnFISdienhaften festzukufen, 
fangen zu lassen. Und wie der Musiker im Menuett das ««Trio** 
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«insdiaUet — die Entspannung aus dem Tanzschritt in die freiere 

Kurve — um sich so rom einen im anderen „zu erholen"« so 
setzt Shakespeare formal betonte und unbetonte, mehr seelisdi 
schwebende nnd mehr handlungsbewegtc Szenen in Proportion, 
bis derBaii in sich geschlossen steht. Und immer ist das |,Publikum* 

Mensch" .mit-einßc fühlt, mit-einbczofjen. 

Ein raffiniertes Beispiel dafür: die Komposition der großen 
Pause", denn auch diese eine — wirkliche — Unterbrechung ist 
mit hineinkomponiert in den Baukomplex. Es gibt nämlich eine 
, innere Cäsur in fast allen Dramen Shakespeares, die deuthch 
verrät, daß hier die eine wirkliche Pause war; der Augenblick, 
in dem die Spannung ihren ersten organischen Höhepunkt erreicht 
hat und die Ungewißheit den Atem der Hörerschaft auch über 
zehn Minuten Pause ,,über-hiilt" I Die gebräuchlichste Form da- 
für ist ein Abschluß-Monolog der tragischen Figur am Ende des 
zweiten Aktes, der in die Andeutung eines Planes ausklingt und 
so zu dem Kommenden überbrückt. (Die beiden ersten Akte 
zusammen dauern in der Regel nur um weniges kürzer als die 
drei letzten zusammen.) 

DICHTER — GESTALT - MENSCH 

Das „Buch-Drama" ist nicht mehr als eine geistreiche Para- 
d<nde« Es Jst eine imvenmtwortUche Unterlassungssünde, sich 
über den Umstand« daß der dramatisdie Diditer sidk durch k(hrper* 
Üdk-leibhaftige Mensdien (ab Mittler) ansdrfidst« hinwegsetzen 
wa woHen — durch Vemadil&ssigiin^, durdi Übersteigerung. Es 
gibt dann nur noeh die eine Konsequenz: Das Maiionettensi^el. 

Ein Maxionettenspiei mit lebenden Menschen? Dabei kdnnte 
ehicin die Bibelgesc^idite von „Maria und Martha'* ehtfaHenl 
* Was nutzt aller Eifer und Geschäftigkeit, wenn das WesentUche 
taub und ungehört bleibt: die lebendige schwingende Seele? 
Und dem gegenüber nun das Sehredigespenst einer kaum über- 
wundenen nNatfirlidikeit" (dieWadisbflste hn Schaufenster des 
Friseurs Of die Menschen in den Werken des Naturalismus, die 
durch „na" und andere Interjektionen — durdi .halbfertige Sätze 
und möglichste spracUidie und körperliche Nonchalance (das 
bdlebte Zigarettenrauchen, der «entzückende" Wener Dialekt) 
Ihr „wahres" Lebendig-sdn zu Terbfifgen ^ubenCPanoptikumQ 
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Wo iit hier die Grenze vom einen zum andern hin? bt 
^ese Maß-setzung lediglich personliche Taktfrage ? Die schau- 
spielerische Produktion ist hier das Sekundäre. Primär muß der 

Weg in der dichterischen Form vorgezeichnet Hegen. 

Im Zeitalter des Naturalismus war das Einmalig-K5rperlidie — 
das „AUzU'Menschlichc" vom Dichter überbetont vorgezeicbaet« 
Was nutzt es heute, das Einmalig-Geistige — das „Über-Mensdl*' 
liehe" überbetont entgegenzusetzen? Mit dem gleichen Rechti nüt 
dem der Künstler-SchauspieleralsMittler-Menscfaim naturalistischen 
Stfick wenigstens die Möglichkeit zur geistigen Vertielung 
(aus dem Einmaligen heraus in das Allmalige I) suchen mußte« wird 
er heute in der Literatur dramatisch-erhitzter Ideologen wenigstens 
die Möglichkeit zur körperlichen Verdichtung (aus dem All- 
gemeinen in das Einmalige) fordern müssen. Denn nur wo Körper 
und Geist zusammenwirkten, können seelische Klänge erzeugt 
werden. Und die seelischen Klänge sind es, die sich übertragen. 

Auch hier der einzige Lehrer • Shakespeare, Seine Menschen 
sind (wie wir, wie alle Menschen!) Doppel -Wesen : Geist von 
seinem Geis tf und zugleich, losgelöst von seinem Schöpferherzen: 
eigene Substanz im Kreislauf ihrer Leidenschaften. Wie die Erde, 
die sich um die eigene Achse dreht und zugleich ihre Bahn um 
den Sonnenmittelpunkt vollzieht, bewegen sich alle diese Menschen 
im Wirbel eigenster Leidenschaften (um sich selbst herum) und 
bewegen sich doch alle in verschiedensten Radien — ein Teil 
im organischen Spiel ! — um den einen Mittelpunkt des Geistes, 
der sie geschaffen hat. Und wie Gott-Geist in tausend Seelen 
lebt, so lebt Shakespeares Geist in jedem seiner Menschen. Diese 
Menschen sind nicht aus der Affen-Spiel-Freude an photographisch 
genauer Wiedergabe (von der Brille bis zum Dialekt!) — aber 
sie sind auch nicht aus einer ,,Nur-Tendcnz" heraus, sie sind 
aus der Liebe des überströmenden Schopfcrherzcns zum Leben- 
digen und aus innerem Reichtum geboren : die menschliche Seele 
In tausend leibhaft gewordenen Variationen. 

Und nochmals: 

Es Ist ein l^tl]m, daß Kunst nunnelir „geistige" Angelegen- 
lieitses, Kunst Ist seelisclie Angelegenheit Die Seele aber sdwtntft 
zwisdien den Geist- und Körper-Polen. 

Kdne Photographie, keine Wadisbfiste« aber audi keine Ge» 
danken^Scliemen. Das FtMiem liegt in der Mitte' 
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d«r Bfldhaiter aus dan Stdn iMraus nidil den Memciiefi 
seÜMt« tondeni aein« Almimg touclieii imd wadneii läßt und In 
Umrissen die Bewegung der Seele spiegelt, so darf aitdi die 
dramatisdie F^vr nicfat im Rdief stecken bleiben^ sondern das 
Losringen zur Eigensubstanz mufi angedeutet sein, nmfi miterlebt 
werden können. 

Nicht Relief und nicht Freiplastik, ein Mittelding wie die 
heiligen Figmrenf die,,rückengedeckt" auf Sockeln vor der Kirchen- 
wand stehen — von drei Seiten seelisch imd körperlich fühl- ( 
bar, soll sich die dramatische Gestalt bewegen. Aber nicht von 
allen vier Seiten sichtbar, dagegen wehrt sich das Gefühl! (Auf 
dieser geheimen GeHihlswurzel, nicht etwa auf „Etikettewünschen", 
* beruht auch das Goethesche Gebot an die Schauspiele»:: sich 
nicht vom Rücken zu zeigen I) Die vierte Seite darf nur „er-ahnt" 
werden. 

Hier liegt der (in letzter Zeit so oft umgebogene) Sinn von 

dem Mit-Spielcn des Publikum??, 

Die Ästhetik des Schauspiels berührt sich mit der Ästhetik 
der Plastik: Nach drei Seiten hin frei, aber die Beziehung ziUT 
Rückwandfläche (die griechische Falastarchitektur 1 die englische 
Holzgalerie 1) bleibt entscheidend. 



DICHTER — SPIELER - PUBLIKUM 

Wo Publikum nicht Masse, nicht Gesellschaft, sondern nur 
„Mensch" heißt (der gemeinsame Nenner), werden alle Klassen- 
bezeichnungen wie „Kammerspiele" oder Volksbühne" hinfällig. 
Jedes Theater wird „Volksbühne" in dem Sinn, daß jeder Mensch 
in ihm seine Bereicherung finden kann. Die Spezialisierung des 
Publikums muß aufgehoben werden. 

Ein Spiegelquerschnitt aus der Wissenschaft: Nachdem einige 
Jahrzehnte hindurch die medizinische Spezialwissenschaft Uner- 
hörte geleistet hat und die Masse des Gesamtmaterials, kaiun 
noch dem Einzduen fafflidi« immer mehr an die Arbeit an den 
Kaidflen getrieben hat, taudtt mm 9m Horisout der WiUe auf: 
wieder in der Tiefe des „Eiubdieii" zu lesen und zusaimnen* 
raffend an der Wesenswurzel zu scbfipfen (ferne vom DetaiQ; 
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WOn^ FHtB mit tdntm B«j)riff der „Fanufie". Und wie M 
dfir Knast ilieSen hier gememsam aus imtarirdisdieii Qaelleii die 
Atbeit der Schaffenden und die Sehnsucht der Wartenden in- 
einander: der heiniliche Wunsch nach dem ,4iausarzt"f der die 
breiten Voraussetzungen kennt (Vater, Matter, Getdiwlster) und 
aus ihnen heraus behandelt und heilt 1 

Noch tappt der Schauspieler in den Restallüren der ver- 
gangnen Epodiel Noch verbirgt sich die Nonchalance (d h. Dilet- 
tantisnuisl) anter dem Schlagwort der NatürUchkeit d. h. „Echt- 
heit**, und schon schwinunen unsere Literatendichter im Tot- 
Gewässer, in das sie der heftigste Gegenstrom getrieben hat: 
die Allzu-Entfemung von der Auch-Körperschaft in ihrem Mittler* 
Spieler-Menschen, in dessen Seele (nidit Mundil!) sich die See!» 
aller Hörer spiegeln solltet 

Der Naturalismus, aber auch der neue (intellektuelle) Idealis- 
mus waren die Kanäle spezialistischer Bereicherung tmd Wieder- 
Verengung, durch die der Strom der Entwicklung floß. Heute 
heiOt es, sich auf das „Wieder-Einfache" besinnen: Die seelisdie 
Gemeinsamkeit (jenseits von Optik und Gehirn). 

Dann kann viGlleicht die Volksbühnenbewej^unj^ (niclit das 
iiproletarischc Theater" die paradoxe Umkehr der ,, Kammerspiele'* 
In ihr Gegenteil! sondern das wahrhafte Volkstheater, das Wir- 
Jeder-Alle-Theaterl) mehr als der Ausdruck sozialpolitischer Um- 
orientiening von der Fläche her bedeuten. 

Dann — 

(wenn der Schauspieler seine absichtliche Spezialität aufgibt, 
wenn der Dichter seine absichtliche Ideologie aufgibt, 
wenn der Schauspieler untertauchen lernt in die Tielzonen 

dichterischer Schöpferkräfte, 

wenn der Diditer untertauchen lernt in die Körperschaft seiner 

Mittler-Menschen I) 
dann kann — 

o läge es doch im organischen Kreislauf der Entwicklung 

vorbestimmt I — 

die Volksbühne, 

die „Jeder-Mensch-Bühne", von innen nach außen lebendig 
werden I 

WSren wir nur erst so weit, auf dem Nullpunkt reinlich zu 
be^uinenl 
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Jaffi* H Zw« Dmge sind ni tun: 

Mein Wdb mii8 ilire Frau für C&ssio biUca« 
Idi stimme sie dazu; 

bides nehm' ich den Mohren auf die Seite, 
tmd führ' ihn just hüiem« wenn Cassio dringend 
sein Weib ersucht. Nun helfe mir der Trugi 
So muß es gefans fort Lauheit und Verzug 1 — " 

End^ du UMüm iUlfs. — J^anatT. 

(Publikum ungewiß: «Wie wird es ausgehn?") 

Oder das belcannteste Beispiel 

„HamUf: 

Hamlet, „ ich will Grund, 

der sich'rer ist. Das Schauspiel sei die Schlinge, 
in die den König sein Gewissen bringe I" 

(geht) 

Ende des zweiten Aktes, — ^Pause"» 
(PüUiloun ungewiß: «Wie wird er es anfangen?*) 

^Maß für Maß**: 

Ssabeüa. „Wem sollt' ich's klagen? Wenn ich dies erzäMte«. 
Wer ^ubte mir« 7 — — — — usw, 
— — — Jiia 2um Bruder eil' ich« 



Ich sag* ihm noch, was Angelo beschieden, 

dann geh er durch den Tod zum ew'gen Frieden«" 

(geht) 

Ende des zweüen Aktes, — «Ponst". 

{pfMkam ungewiB: «Was wtrd ihr Bruder tun 7**) 
24 
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Oder im Lustspiel 

„Der WiderMpensfigen Zähmung": 

TWuiio. „Ich spiele hohes Spiel imd setz' es durdL 

usw. — 

— — — — — Sonst sind's die Väter, 

die sich die Kinder zeugen; allein für unser Frei'n hier 
Erzeugt das Kind denVater, will nur die List gedeih nmirl 

(geht) 

Ende th$ zmiUm Akte», — „Potus^. 
(PubÜlntiii nn^wiß; HWas hat er vor?**) 

„Vle/ Lärm um nicht»": 

BrntttdUä beghmt sebe Verliebtheit zu entdecken s Der Monolog 
Ton „Das kann keine Schehnerei sein** hu „Idi erspähe schon 
einige Zeichen der Liebe an ihr" ist eine einzige Kurve der 
Steigerung» Dann das kurze Zwisdienspiel: Beairice erscheint 
in Person und geht wieder* Das hat die letzte Hochspannung 
bewirkt: 

«Wenn ich sie nicht liebe, so bin ich ein Judel 

Ich will ^etch gehn und mir ihr Bildnis verschaffen I* 

(geht) 

End» d0s xweäen Akk», — „Pauui'*. 

(Publikum ungewiß: nWie wird sie (Beatrice) seine Liebe aul- 
nehmen?") 

Am höchsten Grad der Verliebtheit anjgekommen, bricht die Ge- 
schichte ab — — für zehn Minuten: die Psychologie des „Fort- 
setzung folgt**. Ein ersticktes Gelächter bleibt in der Brust der 
Hörerschaft zurück. 

M^ommernoc/i/Wraafn'': 
Hmda waM auf. I^^sander Ist hrl, 
Hmukt* «0 IMf Lysander, Uli nnri usw. 

Du körst midi nicht? O Gott! Kein Laut? Kefai Wort? 

usw. *— — 

Nock nickt? Nun sek' ick wokl, ick darf nickt weilen; 
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dkh muß ich oder meinen Tod creÜeiL" 

Der Zuhörer weiß, dtiß Lysandcr ihr inzwischen untreu wurde. 
Die Ungewißheit — fast Bedauern: «Arme Hermial" schwiD^t 
weiter — über die Pause hinweg. 

Ähnlich trägt das Mitleiden (mit HermioneJ im „ Winter- 
märchen" über die Pause hinüber: 

Ltontes. — — ■ 

„Bereitet euch, ihr Herrn, beruft den Rat, 
daO wir die höchst treulose Kön'gin richten: 
usw. — 



Solang' sie lebt, ist mir das Herz beschwert: — 
Jetzt laßt mich und tut das, was ich befohlen." 

(sie gehen) 
Ende des zweiten Aktes. — „Pause". 

Oder der Trugschluß (als ob alles gut ginge I) 

„Romeo": 

Lorenzo. „Kommt, kommt mit mir, wir schreiten gleich zur Sache. 
Ich leide nicht, daß ihr allein mir bleibt, 
bis euch die Kirch' einstüder einverleibt.** 

(ßie gehen) 
Ende dn mdt»t Akiet, — ,J*aaMef. 

(Publikum ungewiß: „ Die Trauung? Dat (uto Ende— 7**) 

Das gleiche seeBsdie Ausdracksmittel, das der Musiker als 
den MScUiiß Iii der Quinte" kennt, der wie ein Fragezdclien 
ttidit absdiHeßt, sondern weitersdiwin^ liat Shakespeare dazu 
benutzt» um auch dai wo das Spiel ein etnzi|es Mal unterbrodien 
wird, seine Menschen — seine Hftrersdiaft in der Hand zu be- 
halten* Ist das HSpekahtion"? Es istEinsiclit. Mehr als £jn- 
sicht: liebe. Denn der Haß ist unfruditbar* Unsere Dichter 
und Mimen Yerihichen ndas PttbUkum**, 'Wk sollten ein Ende 
damit niachenl Es ist falsch zu verlangen, daß die Veränderung 
im Publikum anhmgen solL Wir mfissen anfangen I 
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Ein lustiges „Anbei**. 

Auf Grund dieser Überzeugungi daß nach dem zweiten 
Akt die „Original -Pause" der Shakespeare-Aufführungen statt- 
fand, könnte eine Stelle die mö^che ErkläruQg finden« 

„Was ihr wollt": 
Dritter Akt. Erste Szene» 
(Also unmittelbar nach der Pause i) 
Viola (zum Narren). 

«,Gott grüß dich, Freund, und deine Musik* 
Stehst du dich gut bei deiner Trommel?** 
Sollte der Narr — in seiner Rolle als Mittler zMrischcn Spiel 
und Publikum — etwa die Hörerschaft zum Wiederbeginn und 
Weiterspiel „eingetrommelt'* haben? Und Viola knüpft an diese 
Gewohnheit ihr Spiel an? Also die Pause auch äußer- 
lich mit in das Stück hineinkomponiert I 

Ähnlich scheint mir Zettels: nSind wir alle beisammen?" 
zu Beginn des dritten Aktes. 
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HERMANN KASACK 



DER SCHAUSPIELER 

Es handelt sich in diesen Zeilen nicht um die historische 
Chronologie einer Entwicklung der Schauspielkunst; es handelt 
sich auch nicht um Anwcisunt^cn, wie und in welcher Teclinik 
der moderne Schauspieler seinen Beruf ausüben soll; es wird 
darauf verzichtet, auch auf irgendeinen bestimmten Schauspieler 
Anzuweisen; es ist nur der Versuch unternommen, auf die psycho- 
logischen Gnmdlagen hinzuweisen, die den Menschen ainitwdwiHf 
der, mit Recht, Schauspieler zu nennen ist. Die Aufanerkflunkeit 
soll auf cKe Tatsache gelenkt werden, daß nur bestimmte Vor- 
aussetzungen die Konsequenzen bedingen, die uns einea Schau- 
spieler möglich und bejalienswert erscheineii lassen. 

Wedddnd beklagt sidi in seinem «Glossarium der Schau- 
spidkunsf* Aber die Verseuchung des acfaauspieletisdieii Elemeutes 
durch den Naturalismus. Mag nun» In der Tat, das naturalistische 
Stück kein würdiges Objekt fOr den Schauspieler sein« und mag 
auch das Schauspielertum dadurch veranlafit worden sein, jede 
Rolle, die im Gegenwarts-Kostüm zu spielen ist, naturalisttsch 
anfsuiassen, und" nur, entsprechend irrtfimfich, darzustellen — 
das HoHheater-Pathos sogenannter Klassiker *^AulfQhrungen ULtift 
jenem Tiefetand paralleL Man spricht auch von einer Stilisierung 
der Sdiauspielerei, und meint dadurch, daß man die Kelirsdte 
der naturaÜstischffii — oder der falsch-pathetischen — Medaille 
zeigt, eine neue Münze zu prSgen. Neuerdings proklamiert man 
die expressionistische Manier für den Sduiuspieler, die die Wurzd 
des Problems des Schauspielers auch nur in die Technik verlegt. 
Mit solchen, von außen hereingetragenen, Änderungen ist wenig 
anderes getan, als die Verwirrung des BegriHes einer reinen 
Schauspielkunst erhöht zu haben. Wir wollen die Wtu-zel der 
sdiauqjielerischen Leistung nicht in der Mechanik erkennen, 
sondern aus dem geistigen Prozeß, der sich aus der Umsetzung 
einer dramatischen Person in ihre Darstellung vt^ibiL 

Diese Einstellung bedeutet allerdings von vornherein, daß 
nur dramatische Dichtungen, nur reine Kunstwerke, vom (idealen) 
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Schauspieler erfüllt werden können, daß der Verlogenheit von 
Konversations-Unterhaltungs -Stücken nur der Komödiant ward 
entsprechen können. Von jenen Stücken, die nur den Rahmen 
geben: in dem zu spielen ist — etwa die Komödien des 17. Jahr- 
hunderts, sehen wir zunächst ab; dort wird es sich prinzipiell 
um die Darstellung des Anti-Tragischen handeln. 

Wir müssen davon ausgehen, daß die Personen eines Dramas 
in Struktur und Gehalt nur in dem durch das Stück gegebenen 
Zusammenhang gültig und existent sind, daß also auch jede Ge- 
staltung für den Schauspieler nur einmalig sein kann. 

Nun aber wird die Frage schon greifbar, wie weit jede Re- 
alisierung einer dramaiisdieii GcsiaH bedingt ist durch den sdiau- 
sinelerischen Fonds des Einzelnea, wie weit sie von der An- 
wendung tedudscfaerMittel nicht abhängig bleibt. DieBeantwortung 
fordert die KlSrung einer tieferen Frage: Wie weit Idst sich das 
Persönliche des Sdiaus^elers in die Rolle ein? Denn, wenn 
auch die dramatische Gestalt als eine ObiektivatioQ des Dichte« 
fischen dem Darsteller gegeben ist« so ist de dodi nicht in der 
Welse ehideutig» daß sie ld>loses photographisches Material ist» 
sondern ihre WSrklidikeit erst durch die Auffassung des Be- 
troffenen erhSlt. Es handelt sidi also nicht um die Nachahmung* 
die alles auf ehi Schema bringt, deren Ideal zu sein hSttOf das 
Persönlidie des Sdiauspielers bis zum kleinsten Detail hin ans- 
zusdialten« so da6, wenn wir absolute Vollkommenheit vorsichtig 
als Richtung bezeichnen« der Hamlet In Kötzschenbroda der gleidie 
seht mfiBte wie in BcrBn« oder in Pfatladelpliia und zu weldier 
Zeit audi inuner — , es handelt si|h niemals um Nachahmung, 
sondern um Nach-SchaHung der dramatischen Gestalt, um einen 
IVozeß, bei dem die Persönlichkeit des DarsteUers aussddag» 
gebend ist. (Im anderen Falle ist Kino plus Grammophon der 
Creator Spiritus.) Die Wahl des Ausdrucks Nach-Schaiiung 
soU zwei Momente von vornherein betont sein lassen; einmal 
den des Schaffens, d. L einen lebendigen Vorgang« dessen Vor- 
aussetzungen wir als künstlerisch bezeichnen, femer den der 
Gebundenheit an eine genau abgewogene Materie, den der Ein- 
schrinkung des post gegen das prae des* schaffenden Künstlers. 
Dieser, als Didito-, Kompomst, Maler etc., ist an das Material 
insofern gebunden« als er auswählen muß, um ein in sich be- 
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ruhendes Kunstwerk zu schaffen, während der Schauspieler nur 
auf eine schon vom Urstoff erlöste Materie zurückgreifen kann. 

Die Frage, ob die dramatische Dichtung nicht schon als 
^Lese-Drama" ihre endgültige Umsetzung gefunden habe, muß 
verneint werden: das Ziel ist immer die Aufführung, die allein 
der spezifischen Form-Tendenz Drama entsprechen kann. Die 
Handlung, das Schau -Spiel, das eben jene Sphäre zu schaffen 
hat, aus der die Worte wachsen, kann nur sinnlich- sichtbar erlöst 
werden. Schon die sogenannten Regie-Anweisungen bezeugen 
das: sie sind nicht Epik, nicht Beschreibung nach - einandcr- 
folgender Vorgänge, als welche sie der Buchdruck nur vor- 
stellbar machen kann, sie sind Mittel, deren Zweck allein in der 
Darstellung erreicht werden kann. Das Manuskript des Drama- 
tikers wird nicht erst zum Kunstwerk in dem Moment der Auf« 
iührung — wie es auch nicht dazu wird mit dem Erscheinen in 
Budilorm — «k Kunstwerk besteht es mit dem Faktum der 
Handsdnift« aber seine' voHe ^rkung auf ein — bis dahin imap 
{{inSres — Publikum, erliSlt es erst mit der Umsetzung auf die 
Bfilme. So ist also auch die Aufgabe des Schauspuders nicht: 
ein neues Kimstweik zu sdiaffen, sozusagen zu Ende zu bringen, 
was dem Dichter nicht, in Besdirünkimg sdner Möglidikeiten, 
gelingen konnte — sondern seine Aul^abe Ist; Dienst am dichte- 
rischen Werk, momentane Siditbarmachung eber immanenten 
Totafitftt, Denn man sollte sich wirklich, wo die Medianisierung des 
Geistes bereits dn Kultur-Faktor geworden ist, gi^en die Mediani- 
sterung der Kunst stellen: und mit der Anwendung des Ausdrucks 
Kunstwerk emdeutiger und entsprechender vetlaluen» Ein Kunst- 
werk ist die Obfektivation einer Idee in der Materie, ist einmalig, 
ist, in -seiner Tendenz, unzerstörbar, also — prinziptcll — zditlos! 
Der Schauspieler sdiafft, in der Tend e nz, för den Augenblick, 
fßr die Zeit, für ein konloetes Publikum« d. h.: er ist, wenn auch 
im selbstindigsten Sinn, Interpret des Kunstwerks, nicht Kunst* 
Sdiaff ender. 

Anders ist die psycholo^che Frage, inwiefern die Ver- 
körperung und WirksammachuDt^ des dramatisichen Kunstweriis, 
die dem Schauspieler obliegt, Fähigkeiten voraussetzt und ver- 
langt, deren Generalnenner eine Disposition zum Künstlerischen 
Inn ist. In diesem Sinne wurde oben von der Nach -Schaffung 
des Schauspielers gesprodien; Nadi-Scbafhing, Nach-£riebnss 
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ist nur Iii Form von Intuition« von Idlnstierischer EinfOhlimg voUp 
ziehbar. Diese Ist nun beim Schauspieler in einem weit höheren 
Grade Bedingung, als beim nur genieOend-interessierten Laien« 
weil sie die Basis bildet lür sein Schaffen, für das, was jenem 
Laien wiederum das Kunstwerk erfaßbar machen soll. In der 
Sichtbarmachung des Ktmstwerks durch den Schauspieler stedd 
also auch die Sichtbarmachung seiner intuitiven Erfassung des 
Dramas, und so, letzten Endes : seiner künsüerischen Disposition. 
Das Künstlerische bleibt für ihn nur Mittel zum Zweck: sich 
des Kunstwerks zu bemächtigen, um es — entsprechend — 
realisieren zu könnoi. Sein Verhältnis zur Welt, sein transzenden- 
tales Gefühl muß also in seiner Anlage dem des Kunst- Schaffenden 
ähnlich (nicht kongruent) sein. Beider Beruf fordert, daß die 
psychischen Grundlagen eines privaten Lebens sich identifizieren 
können mit den Möglichkeiten mannij^faltiger und cntj^cgen- 
gesetzter Schicksale, bezw, ihrer Gefühls-xMotive; Keinem kann 
die Ausnutzung einer, in jeder Hinsicht zufälligen, Vitalität — das 
natürliche Ideal der Mehrzahl der Menschen, d. i. jener, für die 
zwischen Beruf und persönlichem Leben keine zwingende Relation 
besteht — keinem kann eine Aus -Lebung zeitbedingter Existenz 
zugebilligt werden, noch möglich sein. 

In einem noch höheren Grade als der Dichter in seinem 
Werke, muß der Schauspieler in seiner Nach -Schaffung anonym 
bleiben. Er kann nicht sich selbst spielen, in dem Sinn, daß er 
diesen oder jenen Vorgang aus seinem realen Leben kopiert. 
Gewiß gibt es einige allgemein «menschlidie Empfindungen (die 
der Liebe, die des Schmerzes über den Tod eines Menschen 
usw.), die ihm als solche nicht unerlebt sein werden, aber er 
muß ihren Ausdruck in jedem Falle aus der Rolle imd aus der 
durch das Stück bedingten Situation neu erlösen, Er wird den 
erforderlichen Ausdruck, das kristallisierte Pathos, nicht aus der 
Gegebenheit der Rolle allein schöpfen können, sondern erst aus 
der durdi das Stück einmalig bedingten Situation, die ihm sicht- 
bar mrird durch die direkten und indirekten Beziehungen der 
daizustdlenden Person zu allen anderen des Stückes. 

In der Tat, eine gewisse Schauspider-Richtung geht nur von 
der einzelnen RoHe aus, in die sie a^es von au0en UneintrSgt, 
statt es von innen herausquellen zu lassen* Dieser Weg fShxi 
notwendigerweise auf die frflher angedeutete &stairung, Nadi» 
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ahmimg. Von der cnixeliieQ, in sieb starren« RoUe attszu^ehes, 
heiBt: sich von au0en, durch sie, des Stückes zu bemächtigeil. 
Denn ebensowenig sich ein Dialog sprechen laßt, in dem man 
nur die ieweiligen Schlußworte des Partners weiß — und die 
Bezeiduumg „Stichwort" ist in seiner Auswirkung einer der 
ve ihe er enden Irrtümer einer gewissen Schauspielkunst — die in 
diesem Fell eben Rollen-Handwerk ist — • ebensowenig kann 
jener, der auch nur zehn Zeilen neu zu sprechen und zu ver- 
körpern hat, die erforderliche Situation tre&en, wenn sein Be- 
wußtsein nicht die Sphäre des Ganzen innehat. Die künstlerische 
Intuition des Schauspielers erstreckt sich also nicht nur auf den 
Inhalt der einzelnen Rolle, der einzelnen Stelle : Der Geist des 
Ganzen muß von ihm aufi^enoramcn worden sein, Bleibt diese 
Vorbedingung unerfüllt, so fallen wir in jenen, schon verneinten, 
Standpunkt zurück, der uns glauben machen wiü, es handle sich 
in erster Linie, — was soviel bedeutet als ; nur — um Dar- 
stellung von „Charakteren", die sich bald als typisch erweisen; 
als sei ein König der König, ein Liebhaber der Liebhaber, ein 
Vater der Vater usw., das mittelalterliche System der Rollen- 
fächer entsteht: die Heroine, der jugendliche Liebhaber, der In- 
trigant etc-, imd die Folge ist ein Komödiantentum, da"^ jede 
Rolle gefüllt wird mit erlernten Requisiten, da jede Aufführung 
ein Katalog über die schabionisierte Tradition jeweiliger Kate- 
gorien ist. 

In seinem Aufsatz „Über das Marionettentheater" — den 
jeder Schauspieler stets gegenwärtig haben muß — spricht Kleist 
von dem natürHchen Schwerpunkt, den jede Bewegung hat. 
Diesen muß der Schauspieler — geistig: in der Anlage seiner 
ganzen RoUe, materiell in jeder einzelnen Haltung — in sich 
tragen: und alle, sogenannten technischen Mittel, die im Grunde 
nur Widerstande und Hemmungen sind, werden sich von selbst 
regulieren und folgerichtig umsetzen. Jjtm muß er entdedEea und 
studferaa, ttcti von. neuem, denii nur durch flm wird er Herr 
über die äitBere Materie. Vcraiclrtet er von vornherein auf Um, 
lo fidrd er Knedit derTedm&c. Verkennl er Ihni so wird aidi 
eilet, waa er zum Auadmclr umsetzt. In entsprediendeni Maße 
verserren. Aber wie man such das SeeUiche nicht erlernen kenn, 
so Iftfit sich der jeweilige nntOiliche Schwerpunkt nur durch 
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Instinkt finden. Und dieser Instinkt ¥riedenim ist nichts anderes 
als die praktische Fnnktkm 4er Disposltfon cum KfinttleiiidMii, 
jener frflher alt «MfUifilkli miffestelttca psydibdian Voraiit- 
Setzung des Sdiauspielers. 

Wla dia Aufgabe das Re^curs iiidit darin bestabt, dam 
abudneA Scbatispidar dramatiscben Uatarricbl xu ertailaii« d*b* 
ibm etwa afaia Stella vor-su-sprecfaan, abia Gaste vorwctt-machaii 
(was fflr den Scbatispialer wieder auf Nacbahmung ludiafa), wia 
er nur das bi Frage stehlBada GefflUs-Mothr lebendig macben 
kann« das in einen Ausdruck umgesetzt werden soll« also auf 
das kleistische Moment des Schwerpunktes zu achten hätte, und 
dem acbausptelerisdien Fonds des Darstellers, die adäquateHaHuag 
EU finden« überlassen moB — so auch können diese Notizen nur 
prinzipielle Forderungen enthalten« ohne die Art einer Technik — 
um die es sich nun auch noch kaum handelt — naher zu ba- 
rfihren« Nur zur Kl&rung der Ideen ist und sei noch einiges 
angedeutet, wobei naturgemäß das Schwergewicht auf die negative 
Gegenüberstellung zu legen ist So ist es z.B. aelbsiverstandlicb, 
daß die physische Gestalt des Schauspielers nur bestinunta 
MogUcfakeilen zuläßt; daß die beste Absicht nicht eben viel ba- 
deutet, wenn die Atemtechnik« das A*B-C des Schauspielers« nur 
unzulänglich hervortritt; daß das Organ — und das Sprechen ist 
|a auch in dem, was sich nicht erlernen läßt« in der natürlichen 
Klangfarbe, ein Symbol der Seele — den RoUenkreis bedingt; 
daß die Pausen, die wortlich stummen Momente auf der Büfanat 
atn äußerst sensibles Einfühlen in die Atmosphäre voraussetzen, 
weil gerade in ihnen das hinter den Dingen und Worten Liegende 
durchscheinend wird und eine Sekunde, die zu viel oder zu 
wenig ist, das organische oder das nur posierte Verhältnis zum 
Drama verrät etc. Der Schauspieler darf niemals abhängig 
bleiben von technischen Hilfsmitteln, gar das eine oder andere 
zum Selbstzweck treiben. Diese Gefahr ist besonders bei einer 
hervorragenden Sprcchtcchnik vorhanden, deren Un-Kultur z. B. 
dazu führt, Elemente des Dramatischen in lyrische Attitüden 
aufzulösen, und das bedeutet eine Fälschung des Geistes. 

Der wirkliche Schauspieler ist als solcher geboren, wie 
der Dichter, der Künstler auch; was hier schauspielerischer 
Fonds genannt wird, ist eben das Un-erlembare, Un-tedmiscbe, 

13 



Digitized by Google 



liiMiialAtiene, Er wird |[rfiMinrilMg dte in Frage Muode Haltung 
criasseii und umsetzeii kdoncn; witandesmSffige Analyse wiid 
nur den oder jenen Moment endlUficn können. Der Rfaklang 
von Wort und Geste muB von Innen bcrans geboren sein« |ed« 
f^tedinbche" Bewegung Ist Attribut der Seele» wie sie audi wieder 
ihr symboUsdier Ausdrudc ist Und dieser EinkbuDg — dessen 
unnatfirliche Trennung uns nur durdi die deldamatorische Sdnile^ 
durch die Opemhaus-Haltungi durch iirtfimliche Auihssung von 
der Maske im altgriecbiscfaen Theater denkbar geworden ist — 
beruht in seinem letseten Kern auf der Harmonie von Schauspieler 
und Rolle» 

Der Sduuisinelcr soQ das dramatisclie Werk als einen Or- 
ganismus ansehen« in dem er ein Glied Ist Denn auch }edea 
Stüde hat seinen natfirfichen Schwerpunkt, der sidi nicht graphisch 
darsteUen lafit wie die lesshigisch-aristotdische Forderung ¥on 
der dramatischen Fonn, der vielmehr In {edem Momente vor- 
handen, und als lebendig gespürt w vden muß» (Also nie : dens 
ex machina« immer: dedf dvdyxrjs. 

Es ist erträglicher, wenn der Schauspieler als dienendes Glied 
des Dichters seine Funktionen nicht ganz erfüllt, als wenn er die 
Grenzen sprengt, und über die Bestimmung seiner Funktionen 
Unausgdit 

Wenn wir von Stilarten absehen, die sich aus technischer 
Mechanik herleiten, so bleiben zwei grundsätzliche Stil- Einheiten 
des Schauspieleris^en, für die noch keine Bezeichnungen ein- 
geführt sind. Es spricht hier die Parallel -Erscheinung, die in 
aUen Gebieten des GeUtigen vorhanden und erkennbar ist. mögen 
wir die Gegensatz-Paarung apollinisch— dionysisch, Renaissance 
und Barock, klassisch — romantisch nennen. Die spezifisch gegen- 
sätzlichen Elemente einer Darstellunt^ durch den Schauspieler 
sind durchaus nicht in dem — konstruierten — Unterschied von 
tragischer und komischer Figur begründet: Man denke nur an 
Shakespeares Stüdke, in denen beide FigurmögUchkeiten aus 
Reicher Wurzel entstehen, und wo auch der Darstellung nicht 
ein tragischer und ein komischer Stil, als diametral entgegen- 
gesetzt, zugebilligt werden darf. Die Gegensätzlichkeit ruht im 
Weltanschaulichen, aus dem sich die gleich-berechtigte, verschiedene 
Lebens - Auitassung und -Betonung resultiert Nun ist es aber 
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nicht so, daß von der Aufführung eines klassischen und eines 
romantischen Werkes der zwiefache Stil der Darstellung abhängig 
ist: Dieser ist in erster Linie von den Zeitumständen, von der 
Kultur bedingt« deren wichtigste Faktoren der Begriff des teil- 
nehmenden Publikums bildet. Er ist generell zeitgebunden, und 
wird, in jeder Darstellung, das eine oder das andere Element, 
das ihn charakterisiert, betont sein lassen. Wenn wir diese 
beiden einzigen Stil-Arten mit den Begriffen des Plastischen 
und des Musikalischen umschreiben, so sollen darin die beiden 
theatralisch-mögHchen Auslegtmgen des natürlichen Schwerpunktes 
eines Stfickes, in ihrer umj^esetzten Wirkung, angedeutet sein. 
Ohne auf die qpedfitdieii EigentOmlichkeiten des plastischen und 
des muslkaBeflieii Sduuuplelertiu&a hier . dazugeben — diese 
Arbeit fordert eine besondere Dramaturgie — sei, in einer An« 
nähme, daß der gegenwärtigen und lieranwachsenden Scfaauspleler- 
gemehiscfaaft die plastische Stil-Einheit folgerichtig entspräche« 
nur noch (fieses gesagt: 

Die Beschranlcung auf sein Mad« die stete Innehaltung dieses 
Maßes wird'^den — wahren — Sdiaus^eler kennzetcfanen. Die 
Vereinheitfidrang seiner Rolle wird« ebenso natibrlidi wie selbst^ 
stindi^ sdne Darsfdlung auf eine abstrakte Linie führen. Diese 
ist nicht zu Yerweclisehi 'niit einer Stilisierung der Mechanik, dÜe^ 
vom Kunstgewerblidien ausgehend« das primitive Ziel umbiegt 
cum Schein -SymboL Jener abstrakten Linie schauspielerisdie 
Umsetzung aber fiihrt zum Ornament« der letzt-möglichen Be- 
iahuQg rehnen Schausplelertums. 
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FRIEDRICH SIEBURG 

DER BÜRGERLICHE SCHAUSPIELER 

UND SEIN WEG 

4 

Gott befindet ach in Sdiwüeritfkeiteii. Drcilitiiidcrt Makler 
In New-York ebenfalli. Die Menschen fallen Im Werte. Der 
Reis ebeniaUs. Die 66ne In Yokohama hat geschlossen» Vide 
Theater ebcnlalb. Der Kleizdiandel stockt Die Frflmmii^t 
ebenfalls, 

infolge der stSndIg wachsenden Unkosten sehen wir uns ' 
leider genotl^ Gesinnung zu seigeur Das Theater der fünf- 
tausend Eintrittskarten entsteht« Aeschylos und Shakespeare 
werden in den Aufsichtsrat der Reinhardtwerke gewählt. Buddha 
wird der Liebling der eleganten Welt 

Der Schauspieler hat das Unglück, immer der Repräsentant 
sein EU müssen. Mancher von ihnen liätte ein besseres Los 
▼erdient. Manchem geschieht es recht. Die meisten führen 
Ihre Rolle mit Anstand divcfa, und schlank heben sidi ilyre ele- 
ganten SiUiouetten ab von dem roten Horizont des nahen Welt- 
gerichtes. 

In seber besten Zeit, bei einem Minunum an Kunst und 
einem Maximum an Sachlichkeit und Hingabe, war er namenlos. 

Der Schauspieler von Hellas war Repräsentant der Gemein- 
schaft. Religiöse Vorstellungen formten sdne Bühne, kultliche 
Gesinnung verband ihn mit der Zuschauermasse, gleiche religiöse 
Durcbströmtheit gab dem Dichter das Wort. Es galt Verkün- 
digung, nicht Verbildlichung. Wie der Dichter Sprecher im Geist 
war, so war der Schauspieler Sprecher im Raum, Sein Mittel 
war die Stimme, verstärkt durch das Sprachrohr in der Maske. 
Niemals durchbrach er seinen einzigen Stoff, das Wort. Selbst 
wo dieses zersprengt war, in Klaj^e- und Schmerzgebrüll, waren 
die formlosen Interjektionen vom Dichter festgelegt. Der Schau- 
spieler der Gemeinschaft brauchte keine Freiheit, weil das Wort 
den Geist seiner Epoche restlos gestaltete. Und weil dies Wort 
absolut und rund war, konnte der Schauspieler seine Exzesse 
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auch nicht in die Wortassoziationen verlegen. Mit dem höchsten 
Grade dieser heiligen Anonymität schob sich leuchtender das 
Werk in den Vordergrund, Je sichtbarer Gott ist, umso un- 
«klitbarer ist der Schauspieler. 

Im späten Rom lockerte sich diese Namenlosigkeit zum ersten 
Male ^eichzeititf mit der kultUchen Bindung des Theaters. Der 
Opfersteia in der Ordiestra wir ohne Fener und sinnlos* Mit 
dem Befitm eines anekdotisciien Sdiauspiels, das sieb anstefle 
des entschwindenden reHgidsenBewtifitseiiis auf das psychologische 
Bewußtsein stützen mußte, trat der Typus des Komödianten zn* « 
erst in die Ersdieinung. 

Zeichen kultUcher Gemeinschaft b&tztea noch einmal auf im 
mittdalteflichen Mysterienspiel Freilich konnte eine Entwicklung 
hier nicht anheben, denn Giristus war nur noch schwach sicht- 
bar, und an seine Stelle dr&ngte sich der Papst Die Verfil- 
schung der Idee — Fortschritt genannt — begann und setzte 
an die Stelle der Bewußtseinsgemeinschaft die Gemeinschaft 
der Macht Aus dieser Schicht wuchs das Theater Shakespeares. 
Die Loslösung der Kr&fte von Gott und ihre Rfiddcehr m den 
Menschen setzte ein. 

Weltherrsdiaft, Pracht, dynastisdie und ^sdiichtUche Vor- 
stellung bildeten den geistigen Raum des Schauspielers. Die 
Bildlichkeit der gemeinsamen Vorstellung war gewadisen. Der 
eindeutige Mythus w^ im vielförmigen Machtbewußtsein mit 
bewegter Repräsentation und menscUidierer Perspektive gewichen. 
Der Sduuspieler besann sich auf seinen Körper. Nicht nur die 
Stimme funktionierte, sondern auth die Gebärde. Da ja nidit 
mehr allein ein Bewußtsein, sondern auch ein Weltbild zu geben 
war, wuchs aus der Apostrophe, der Verkündigung die Darstellung, 
das sinnliche Beispiel. Zur Formung des Geistes trat die Formung 
des Raumes. Immerhin aber dachte noch kein Schauspieler an 
die Formung des Ichs. Jeder blieb hinter dem Wort des Dich- 
ters demütig verboigen. Noch stand die Gemeinschaft im 
Mittelpunkt. 

Selbst das Ktdturbild des Rokoko zeigt noch Reste jener 
Gemeinschalt, die für den vorbürgerlichen Schauspieler Bedingung 
ist, allerdings verzerrt und kaum erkennbar. Einem wenn atich 
zerfallenden Machtbewußtsein verdanken die Hofe ihre Kultur- 
kraft, die zum letzten Male in rauschendem Fomp das Theater 
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zur Gcmcinschaftsangclegcnhcit erhob. Der unpersönliche Schau- 
spieler führte sich zu Ende und ad absurdum. Schon lange 
hatten die Rede, der Dialog und die Ensembleszenen nicht mehr 
genügt. Die Oper machte sich notwendig, auch als Problem der 
Darstellung. Das Ballett war der eigentliche, produktivräumliche 
Ausdruck dieser Epoche. Ln Vordergrund steht der Tänzer. 
Das DarstellerJsehe kl zu daer rein omamettlaleik Angelegenheit 
herabgesunken» 

Hier, wie fiberall, rief die französische Revolution den groBea 
Biß hervor. Voltaire war der letzte Eingeweihte Europas ge« 
wesen. Die Selbstbesinnung begann. Die zerbllene Gemdn- 
schaft wurde sich ilires Klasseacharakter» bewußt. Die letzte 
dünne Verbindung mit dem Mythus riß ab. Schweigend schloß 
sich der Himmel, In den Gott endgültig zurückgekehrt war. 
Das Herz wuchs. Verlust der göttlichen Führung wurde mit 
ungeheurer Kraft des Selbstbewußtseias belohnt. Der Mensch 
übernahm die Führung der Welt Und hatte früher der Geist 
sich wie eine schwere Wolke hängend von oben nach unten 
gesenkt, so begann er fetzt wie em Tum langsam von unten 
nach oben sich zu erbauen. Das Ich als Keimzelle des GestaU 
tungsprozesses war etabliert. 

Hier nun endet der Gemeinschaftsschauspieler und der 
bürgerliche, der Klassenschauspider bei^innt, der sich in tmsrer 
{etztgen Situation zur kompliziertesten Entwicklung und Voll- 
endung gebracht hat. Seine Mittel sind ins Unendliche gewachsoi, 
seine Hingabefähigkeit ans Werk ist auf Null herabgesunken. 
Ein öffentliches Bewußtsein, das darzustellen wäre, gibt es nicht 
mehr. An Stelle der Gemeinschaft ist das Ich getreten. So 
wird denn der bürgerliche Schauspieler Repräsentant seines Ichs. 
Das dichterische Wort ist der Anstoß, der seinen reichen De- 
monstrationsapparat zum Tönen bringt. Das Wort ist ihm das, 
was dem Turner das Trapez ist, notwend^ unentbehrlich, aber 
das primäre ist die geschleuderte Stimme, der geschleuderte 
Leib. Dem widerspricht nicht seine große Fähigkeit, auszudeuten 
und sich einzufühlen. Ihm genügt es, rein peripherisch die Atmo- 
sphäre der darzustellenden Gestalt zu wittern. Ahnt er die 
Luft, in der seine Figur lebt, so tritt automatisch das fertig vor- 
liegende Bild einer der bürgerlichen Vorsteliungstypen hinzu, und 
die Gestaltung, exerziert am Ich, ist fertig. Der bürgerliche 



Digitized by Google 



(Instinkt') Schauspieler kann nie völlig fehlgreifen, er kann höch- 
stens leer und schematisdi seitt. Ein frrtum in der Grundlage 
der Figur kann nur don MeUddtcifaatiqildier gftchehfiiit der dann 
dies Mi0verst8iidids lief zu Ende formen «drd. Dieser nSmlidi 
wohnt im Kern« den er vielleidit falsdi ansdeatea kann, jener 
aber tumm^ sich an der aiibdielnenden Peripherie und wkd 
oft den Kern verfehlen. (Aber das f illt meistens w»ter nidit 
aui) Der Mitte^imkt des bfligerlichen SdutttSfdelers mht immer 
auBeriialb des WeikeSi nSmÜdi in seinem du er tausend'- 
fadi gewandelt und facettiert durcb das fremde Wort oder die 
fremde Handlung darstellt« & bat die Mdglidikeitf ranmlidi 
oder zeitlich zu wirken, opttscb oder akustisdL Der eine steOl 
die seelisdie Beziehung zwischen den bürgerlichen Inhalten seiner 
Zuschauer und denen sdnes Ichs durch das Bild her» indem er 
die letzten Möglichkeiten seines Körpers heranzieht und so das 
räumliche Nebeneinander der Vorstellung erfüllt In ihm herrsdit 
der Tänzer vor Callenberg). Der andere setzt das süße und 
unendliche Instrument der Stimme in Aktion tmd erfüllt so das 
assoziative Nacheinander der Vorstellung. Das ist der Tenor im Dar- 
stellerischen (Moissi). Ersteree ist die reinlichere undlR»nsequentere 
Art der Selbstdarstellung, letzteres die gemischtere, Geist und 
Epidermis durcheinander «drl>ehide, und weitaus die err^endere* 
Die Deckung des zuschauenden und darstellenden Ichs ge- 
schieht durch die gemeinsame Relativität der Leidenschaft. In 
keinem von beiden ist die reine, absolute Leidenschaft wirksam, 
sondern entsprechend der psychologischen Abbiegung und Infrage- 
stellung des modernen Gefühls ist hier nur noch die bürgerliche 
Vorstellung von der Leidenschaft vorhanden. Mit der wadisen- 
den Unfähigkeit, Leidenschaft zu empfinden, hat sich nicht nur 
eine Schematisierung, auch im Darstellerischen, eingestellt, son- 
dern vor allem eine völlig abgeirrte Vorstellung, die dem bürger- 
lichen Instinktapparat eingezwängt ist. Erotische Leidenschaft 
in reiner Form ist heute unvorstellbar, dafür hat sich eia 
kleinbürgerliches Surrogat eingeschUchcn, das sich zwischen 
Seidenstrümpfen, geilen Blicken und Bewegungen des Unterleibs 
im Kreise bewegt. Darum ist die Orska heute die weitaus be- 
liebteste Darstellerin der Hauptstadt. Demonstriert sie doch 
restlos an dem von Wedekind und Strindberg gebildeten Trapez 
die erotische Vorstellung ihrer E^che. 
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Der äußerste Grad von Passivität, von willenlosem dar- 
stellerischen Reagieren auf die Menge und ihre Vorstellungen ist 
damit erreicht. Schon Werner Krauß, dieser unheimliche Könner, 
zeigt, in welchem Maße ein Künstler, auch ohne vom Erlebnis 
der Generation getroffen zu sein, allein durch Widerstand, Ak* 
ttvit&t und Hingabe ans Werk reinlidi und erschütternd, intelli« 
(cnt lind flamiiMad m^itkk teiii kana. kidcat m tiA Yom 
bfirgwÜcliMi Zwang «einer Ztudttuer beireit, rettet und befreit 
er dcli selbst 

Die jun^e Scfaauspielergeneratioo, In glddier Bewegung wie 
flu» IMditer, stößt durch die weldie Masse des FübUkums un- 
erbitdidi zur apriorischen Leidensdiaft vor» Zwisdien dem dar<- 
steDerisc^en Ich und dem didit^riscfaen Werk hat sie eine Zwi> 
scfaenstation enichtet, die ExpW^on der Begriffe« Der jun^ 
Schauspieler bereitet die Gemeinschaft vor. Indem er durch die 
Unbildlidrang der absoluten, vom darstelleilschen Ich und von der 
Vorstellung des Zuschauers nidit mdir relativierten Lddensdiaft 
auch gleichzeitig die ethlschenPostulate aufateflt (DeutsdifKortner). 

Noch dient hier das dichterische Werk dem Absoluten. Aber 
der Dichter der Gemeinschaft wird auch den Sdiauspieler der 
Gemeinsdiaft bilden. Der Weg Ist Idar. Ln Augenblidc, wo die 
Tragödie wieder dem Menschen dienen darf, wird auch der 
Schauspieler wieder in heilige Anonymität zurücksinken dürfen 
ab menschlicher Sprecher des göttlichen Sprechers. 

Je sichtbarer der Gott, umso unsiditbarer der Schauspieler» 



4a 



Digitized by 



RUDOLF LEONHARD 



DER SCHAUSPIELER 
UND DAS PROLETARISCHE THEATER 

Kein Geheimnis, daß auch das Theater sich im Zerfall be* 
findet; kein Wunder, daS es am Zerfall aller Dinge teilhat; und 
selbstverständUch, daß im Staube und Schmutz und Moder die 
zukünftigen Formen schon zu sehen sind. 

Zwei Theaterformen können sich dem System des bürger- 
lichen Geschäftstheaters entziehn; nicht {^anz ^chon dem sozio- 
logischen Gefüge der bourgeoisen Gesellschaft entwachsen — 
das können sie nicht allein, und nicht sie zuerst - , halten sie 
sich dem reinen Begriffe der Kunst näher, und näher oder offner 
der Kunst, die in einer neuen, einfachen, klaren und wahrhaften 
Gemeinschaft sein wird. 

Das kleine künstlerische Experimentiertheater ist von der 
Bourgeoisie nicht unabhängig ; es lebt von ihr, finanziell wenigstens, 
sie bezahlt es — nicht, weil «• (vim «reaigeii E3iizelne& ab- 
gesehn, die a]>«r EiastliM zu tdii tcfanldbi venirtdll sind) Itcbeiif 
aber vrdl es zu flirer NKuhur" gelidrt; weil es dl« Errejungea 
bietet, & audi die gesicherte tmd aui Skbeningeii und Ge- 
vor allem andern bedachte Existenz des Börgers als 
Stimulantien braucht Si« liebt es nicht, aber sie duldet es gern, 
nicht als Wesentliches« aber als Schmuck- und Frnnkstfick. Da« 
nun nuifi sie Ihm, nicht ganz freien Willens, aber zur Konsequenz 
gezwungen, die Freih^ lassen, unb&gcrlich zu sein« Und das 
Ergebnis der Experimente dieses Theaters wird die Gesehlfts* 
theater zwar beenflussen, well alle Dinge sidi beeinfhissen und 
/ nidit einmal die Reaktion süll steht Zogutekonmien wird es 
aber dem andern — nun nicht unbfirgerlichen« sondern antibfiiger^ 
Heben Theater, das selbst nicht eicperim«atiere& darf t weil es 
heute noch hi s«ner ganzen eigum Ezntenz cm ExperlmeBt Ist: 
dem proletarisdien Theater» 

„Postalisches Theater" wie aUe Selbstveretindlichhsitea 
mnO das immer wieder gesagt werden — heifit nicht etwa nur 
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Theater von Proletariern oder nur Xlieater für Proletarier; so 
heißt vielmefar ein Theater, das ganz und gar, in seinen Inhalten 
und Formen, proletarisch ist; das nicht nur dem Proletariat ge- 
hört, sondern auch zum Proletariat gehörtf mit allem, Stücken, 
Schauspielern, Ausdrucks formen, Dekorationsmethoden. Da es 
zum Proletariat gehört, hat es an allen Verändenmgen der Lage 
des Proletariats Anteil, und steht durchaus nicht fest, Es ent- 
spricht als Theaterforra der Diktatur des Proletariats ; wie diese 
sich selbst allmählich aufhebt, je nach dem Grade des Absterbens 
der getrennten Klassen, so wird auch das proletarische Theater 
sich veral];^emeincm und dem dann möglichen „Volkstheat»*' 
der klassenlosen Gesellschaft zureifen. 

Heute beginnt das proletarische Theater erst. Heute ist 
seine Lage bedrückt und unentschieden wie die des Proletariats. 
Es hat ein Publikum, denn das Proletariat ist da, geschlossen 
da, trotz allem als Einheit, und ist bereit und erkennt schon, 
was es will und worauf es wartet. Und das proletarische Theater 
ist da, es hat schon gespielt, man spricht weiter von ihm — in 
der Tat, es ist da, ehe seine Schauspieler und seine Stücke da sind. 

Den Schauspielern {gegenüber ist das Proletariat in derselben 
Laj^c wie in den Beziehun^'en andrer „Betriebe" und Organi- 
sationen. Es braucht — wenn auch weniger als es meistens, in 
übermäßiger Vorsicht, selbst anzunehmen geneigt ist — „Fach- 
leute", die von außen ihm kommen. Die Schauspieler, die es 
selbst jetzt etwa hervorbringt, verschluckt das Bürgertum ; noch 
sicherer« als es die Begabungen andrer Gebiete vendihiGkt oder 
venldaTt» da es ^ hier nur „bürgerlidie'* lastitattoBeii für diese 
Begabungen gibt Und den proletarisdien Sdianspielem geht es 
wie so vielen ihrer' Kksse« sie wissen gar oiditi daß sie pfole- 
tarislert sind« sie haben den D6nkel einer fadensdieinigea Büdnng 
und eines ladensdieinigen Abendrocks. Sie fühlen ilire Lage^ 
rie erkennen sie aber nidit; und sie sind« von den Bankbeamten 
beinalie schon fit>erholt nnd weit vor den Sduiftstellem, nodi 
nidit gesonnen« die Konsequenzen ilirerLage« welche die Metaüp 
Arbeiter ISngst gezogen haben, zu zielms außer liöchstens in 
Urmender reformatoffsciier Arbeit an ihrer Bnzefökonomie» 

VC^e steht der Sdiauspieler — dies Ist liier als ein sozio- 
logischer« nicht ab ein diarakterologbclier Typus gemeint — 
zum Proletarisdien Theater? Nun« fOr Ihn bestand die — sciion 
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genannte — ■ Wahl, vom Bür^^ertum, woher er auch komme, ver- 
schluckt oder versltlavt zu werden. Er ist versklavt worden, 
und ist es noch heute; je besser und wesentücher er Schauspieler 
ist, desto mehr. Seit das Theater eine Abendunterhaltung, eine 
geistljl- seelische oder eine äußerliche, wurde, war die Existenz 
des Schauspielers paradox. Vielleicht wird sie es in jeder geord« 
neten, wesentlich auf Arbeit gestellten Gesellschaft sein, vielleicht 
wird sie es in einer, der die Arbeit zu ordnen gelungen ist, 
nicht mehr sein, wir wissen es nicht. In der bürgerlichen Er- 
werbsgesellschaft war sie es und muß sie es sein. Daß ein 
„Spiel" Erwerbs zweck wird, ist ebenso paradox, wie daß in 
einer auf Erwerbszwecke gerichteten Ordnung jemand spielt 
Es war nur recht und folgerichtig, daß der Schauspieler früher 
ein Außenseiter, ein Verachteter war; und es läßt sich heute 
sagen, daß der — zur Zeit des Vorherrschens des bürgerlichen 
Schauspiels im NaturaUsmus gemachte — Versuch, den Schau- 
spieler einzuordnen, mißglückt ist. Lassen wir dahingestellt, ob 
es nicht für die gute Schauspielerin besser und fruchtbarer ist, 
eine ^oBe Hure zu setn; lassen wir dahingestellt, wie die Zeit- 
eMiohm g des Sdiauspielen, der den Tag um des Abends wiUen 
lebt, von andern ni€lit]idien Berufen doch noch verscUeden ist; 
erkennbar ist, daß es mißlang, den Schauspieler zum GUede der 
bfirgerficben Gesellscbaft zu madien. Das zeigt Mi nicht mehr 
In Kfinstkxkrawatten und Mimenfalten, aber es steht auf den 
Stirnen gesdiriebent und es Ist den Schauipielem und den 
andern ffildbar. Aber die Jahrzelmte des Versuchs der Ein- 
bürgerung haben die Fßlilbarlceit In einen andern sedischen Ort 
gdegt, andre Methoden sind da; jetzt zeigt es ein {besondres 
Interesse des Bürgers am Theater, ein zu heftiges Klopfen auf 
die Schultern des Kfinstlervölkchens, eine Bevorzugung in den 
illustrierten Bl&ttem, eine unnatürliche Bejahung der schau- 
spieleiisdien Existenz. Die Paradoxie ist schlimmer, Ist uner« 
triglich geworden: der Schauspieler führt eine unbürgerliche 
Exbtenz, aber er darf sie führen. Jedes System hat eine freie 
Stelle für seme hregularitäten, die aUon es praktisdi mi^^kh 
madit und es zu^eich logisch widerlegt: für die unbürgerlidie 
Lebensweise ist die Existenz des Schauspielers diese Lüdce. 
Und daß sie ertragen wird, daß kern Spalt klalft, daß das 
Bürgertum den Schauspieler nicht nur erfarSgt, sondern hätsdieltt 
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daß es sein unerlrägUcbes Bür^erwesen durch diese neue Lüge 
zwar nicht rechtfertigt, aber stützt, das sollte imerträgUch sein« 
und jungen Schauspielern ist es unerträglich. Den Trotz auf 
ihre Kunst, den frühere Geschlechter hatten, dem Bürger gegen- 
über, der sie bezahlt, haben sie nicht mehr. Sie retten sich in 
und durch den Stolz auf ihre Kunst. Auch der ist ein revol- 
tierendes Moment, und den Überschuß tun sie in künstleriscbe 
Revolution und vertun sie im Ausschweifen junger Künstler, 
Aber auch jede künstlerische Ausschweifung, pfui Teufel, bejaht 
der Bürger. 

Die Paradoxic ist in dca heutit^cn Zustanden unaufhebbar, 
und sie kann nur durch das zweite Stadium der Selbslbesinnung, 
Organisation, erlöst werden. Organisation aber nicht nur zu einer 
wirtschaftliche Interessen noch so vortrefflich wahrnehmenden 
Genossenschaft, sondern in die revolutionäre Klasse, in den 
einaügen heute revolutionären Stand hinein, ins Proletariat Das 
Froletarbdie Theater wird den Froletarischen Schauspieler mdir 
nodi zum Etigebnis ab zur Voraussetzmig haben« Die Revohition 
von heute Ist sozial; auch die kfinstletiscfaen Revdiilioiiskeh&e 
müssen es sefai» wenn sie nicht nur Rendniszenzen sein wollen. 
Das bürgerlidie Theater hat es sdion weit darin gebracht, den 
Schauspieler sozial zu proletarlsieren; das Proletarische Theater 
wird euch seine Gesinnung proletarideren« Der proletarlsdie 
Schauspieler wird frei die kin^ferlscfaen Instinkte seiner Kunst 
ausleben kfinnen. Er wird wieder ein Pübllknm bezwingen« 
wShrcnd der bfirgerHche Sdmusfdcler gefiel und eine Karriere 
machte. Niehls als das; alle tragen die Schäden davon« 

Und er wird dem unfruchtbaren Streit der Kunstriditungen 
entrissen sehi; er wird nicht klassizistisch und nicht romantisch, 
aidit In^resslonistisch und nicht expressknüstlsdi (wenn auch 
kein Zwdid ist und sogar beweldMur Ist, daß der Kampf der 
Eiiicesslonlsten ein Vor-ruf des sozialen Kanqrfes war) spielen, 
sondern proletarisch. In proletarischen Stücken, die nicht durch 
ein Milieu oder eine Tendenz bestimmt sind, sondern durdi die 
Nihe, Direktheit, Unmittelbarkeit und Greifbarkeit Ihrer ge- 
drfingten Symbole. 

Und da das MSpezialistentum" erhalten, aber organisiert und 
vermenschlicht werden soll, wird audi er lebendig eingerdht 
und wechaehid seins ein Funktionär, eine Funktion der Masse. 
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BERTHOLD VIERTEL 



VOM REGISSEUR AUS GESEHEN 



Eine dramatische Dichtung ist ein Organismus höherer 
Ordnung — ein Leib, vom Geiste geschaffen, Idee hat sich 
verkörpert. Sinnliche Eingeborenheit des Geistes offenbart sich 
in einer orgamschen Ausgeburt, dem Kunstwerk. Sie bedarf, 
wie jedes Kunstwerk, zu ihrer Entstehung der Person — des 
Menschen« des Dichters — , aber sie erreicht das Oberpers5n- 
Uche« Übermaischfiche. Die Petwmiit Mittler. Mittler vom Gegen- 
pole aiie kt «tch datWeilE, ohne da« jdie Person niemals mm 
ToUendetUuuittelbere^ gelang wire. Diese Mittiendialtlililiercr 
Ordnung, die das Knastweik besocigf» scbaffl lidi einen Leib 
lieberer Ordnnngi eben das Kunstwerk. Sein Kdrperlidi^, die 
Sfiracbe, ist Ursloff, der Materie wbaftet« ist sinnlidi-slerbUdfi; — 
aber die SpradielstsellMtbereitSi wenn man so sagen dar^ ein Stoff» 
Kehestfeisll^ Art; ist bereits An^burt; ist ab bleibendes Medhan 
zwisdien Mensdb und Geist ins übetpersdnliche gerettet« wenn 
sie aitdi nur der scfafipferiscben Pcrsdnfichkeit entstammen kann. 

Jedes Kunstwerk, iron der Person emaniert, bedarf wieder 
der Einpfin^iis durch die Person, um in ld>en und tu wirken* 
Der das Kunstweric Empfangende Ist Mittler auf dner anderen 
Ebene. Er Ist schwach vor dem Geiste* Er käme nur idealen 
Unmittelbarkeft nidit, wenn nidit der schdf^erisdie Mensdi ihm 
das Werk gereidit hatte. Der Empfangende war ja sdum ~ 
man verstehe es genau — im Kfinstier verborgen. Der Kihistler 
mufite gleidisam «das Fubliktun" in sich selber erlosen; darum 
sdiuf er. Das überpersönUche, das er mit seinem Werk hinaus- 
stellte« erffiQt nun seine Mission« Indem es von vielen Polen der 
Idiheit her empfsmgen wird, indem es sich im Kreise der Ensp- 
langenden allseitig vollendet Damit ist der Ring geschlossen. 
Der Geist, von der Person ausgegangen, ist in die Personen 
zurückgekehrt ; aber das alleitig Vielfache des Personentums durch 
die Zeilen hin erginzt skdi zur übefpenSdlchen Einheit und Allheit, 
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Das dramatiscfae Kunstwerk nun hat seine betondere Not- 
wendigkeit Hier muß der Sprachorganismus sich noch einmal 
attsgehar«n, auf der Bfihne. Die Sprache kehrt, bevor de von 
der Personeogemeinde empfangen wird, noch einmal ins PersSn- 
ficb'LeibHche zurfick, schafft sich eine Zwlschen-Wlrldichkeit, 
eine vermittehide Verkörperung einer neuen Art Mißverständ- 
fich nennt man dieses Geschehen eine Reproduktion, man spridit 
— irrig — TOB ehner reproduktiven Kunst, die sich hier ein- 
schiebe s der schauspielerischen, Menschen ^spielen'* das Werk 
des Dichters zur Sdiau des PubUkums« Man soUte nidit grob- 
schlächtig von Reprodnlction, man sollte von Mittlerschaft reden. 
Der rell^Sse Kult hat in Urzeiten — die historischen Beglaubigungen 
fehlen nicht — - diese Mittlerschaft bewirkt; und das GefilhI be- 
greift es unschwer, daß nur das Refiglöse diese Spannweite 
zwisdiea dem erleuchteten Leib des Mediums« des priesteriidien 
Protagonisten, und der den Geist einig empfangenden Gemeinde, 
dem Volk, vermocht hat Spater ISste sich Mer vom Kultischen 
eine besondere KunstmogUdikeit ab; und ftllmgMf<4i wurde be- 
wußt« ^ der G&tt durdi den mensddidien Leib zu offenbaren 
habe, was er anders nicht verkflndenkönnte. Das Schauspielerische 
ist eine besondere Art der künstlerisdien Unmittelbaikeit: sie 
qiridit in einem zu Auge und Ohr; sie verlangt eine blondere 
&npfanglichkeit; sie ist leil>lich inkamierter Augenblick und wendet 
sich in einer Weise, die sie von aller andern Kirnst unterscheidet, 
an den empfangenden Körper (Mimik ist, als sedasch- leibliche 
Bewegtheit, ganz besonders im unbewußten psychophysischen 
Urgrund verwurzelt). Und der Kdfper, der das Sdianspielerisdie 
empfängt, ist Körper der Masse, vervielfachter, potenzierter, 
anonymer Leib. Was sich hier aus allen menscfalidien Möglich- 
keiten gebaut, aufgipfelt bis zu einer absoluten Selbst Verschwendung 
des schöpferischen Augenblicks, erfüllte Sekunde und doch ver- 
gänglich wie die Sekunde: ist Geist, der Erlebnis wird; aber nur 
an der Person und eigentlich nur von der Masse erlebbar. Solcher 
letzter Anschaulichkeit bedürfen heute noch die menschlichen 
Geschlechter, um sich anzuschauen, wo sie sich noch nicht zu 
denken und erst recht nicht zu verwirklichen vermögen; sie be- 
dürfen zuletzt noch des kindischsten Personenkultus, um zu 
einer gefühllen, sinnlichen Überpersönlichkeit zu gelangen; und 
die selbsterhöhte leibliche Preisgabe des Einzelnen dient an ihrem 
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Ende der menschUcfaen Gemeinscbaft, die immer erstrebt werden 
muß und nie erreicht wird, (DaB Gemeinschaft üdk ja immer 
wieder nur relsgiSe erreidien Eeftef weis^ nurfick auf den Ur^ 
Sprung der SchauspidereL) TrSger aber des Schauspielerischen 
ist IndividuaHtäi, sich offenbarend durch den Körper der Person« 
Diese strengen Fonnehi gelten auch noch fflr die Trivialitäl des 
heutigen Theaters. 

Indessen hat sich zwisdien dem Schauspieler und dem PublÜami 
— und das ist zunidist eine Entwiddungstatsacbe — noch eine 
scfaSpferisdie Einheit eingesdialtet; das Ensemble, Dem En> 
semUe entspricht heute die scfaSpferiscfae MSgliclilBeit eines be- 
aonderem Kflnstlertypus: des Regisseurs» Schon deshalb möchte 
idi ausifihfiiciier über das Ensemble spredien. Qenn der Re^ 
gbseur wäre nicht so notwendig, wie er ist, wenn das Ensemble 
weniger notwendig wire« Nun hat sich das Drama dennaBen 
entwick^t, daO es xu einer schanspielerisdien Verkörperung der 
«höheren Einheit des Ensembles bedurfte« Man kann sogar sagen, 
daß bis lieute — von der Enlsteliutig des individuafistischen 
Dramas angerechnet — das Ensemble der eindg mögliche Triger 
dramatischen Lebens gewesen ist — und es wohl zunidist noch 
bleibt. So zwar, daß durch die Verkörperung der dramatischen 
Werke, die eine diaralderologische Viellicit zur dichterischen 
BnliMt zu bringen strebten, das Ensemble entstand. Die WetlEe, 
jedes eine kleine Welt der Charaktere für sich (tmd zwar 
idealen Falles solche Werke, die miteinander wieder eine Welt 
höherer Ordnung bilden) entwickeln — um es nochmals zu sagen — 
das EnsemUe. Das Ensemble besetzt die große Menagerie 
Gottes (wenn dieser Ausdruck erlaubt ist); es entfaltet, mit 
charakterologisGlier Gesetzmäßigkeit, die unmittelbare Vielfältig- 
keit, aus der sich „der Mensch" aufbaut, in der sidi die 
„Idee" auswiurkt. Ein Ensemble ist umso wertvoller, aus je mehr 
starken, eigenwilligen, unbedingten Individualitaten es besteht, 
und je ungebrochener, je reicher, je restloser sich diese bidivi- 
duaÜtäten im Gej^encinandcr des Spieles ausleben. Der Rang 
eines Ensembles erweist sich an dem Range seiner ersten Prota- 
gonisten, an der seelischen Bedeutung, an der Genialität seiner 
Größen; aber das Wesen des Ensembles, sein eigentlicher Geist, 
zeigt sich im gegensätzlichen Zusammenspiel Das Ensemble soll 
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Ideakn Falkf mir $m PertdnlldiWftiin bestehen, aber imcrlXß- 
lidier noch ist sein Aufbaii In diaiakterologlsciieii Gmndtypeiif 
wie sie ver^eichtweise etwa den alten »RoUcnfikfaeni'* ent- 
sprachen« Der Typus ist Uer NotweniS^bBitr die IndiirfdiiafitSt 
aber ist Ereignis. Und obwohl der typisdie Schauspieler immer 
nur Ersatzmann bleibt, kann ihn doch sogar die geniale Persön- 
lichkeit nicht ersetxea« wo sie charaicterologisch nidit hingehört* 
Besetzt hat gewissermafiea vor dem RcgpMeiir «td vor dem 
Dramatiker — Gott; und dagegen ist nicht anzukommen. Wir 
haben alle, von Gebart an, unseren mi 
Ensemble der Menschenwelt 

Das Ensemble bindet seine hidividiiaHtiten, indem es sie — 
gesetzmiffig — entfesselt; es sammelt sie alle zu einer höheren — 
magisclieii — Ordnung, die sich ansspielt, ohne |e eine persön- 
liche Grenze abzubiegen oder zu verwischen. Indem alles mid 
jedes unbändig und mit vollem Glück sich auslebt, werde der 
grofie Einklang der Naturen im lebendigen Geiste erreicht, die 
Mprästabifierte Hannonie* des Zusammenspiels: das Kimstziel 
des Theatera, seine eigentliche Idee* 

Was nun den Regisseur — dea der Tänzer und Sprecher 
des diony&ischen Kultes, in seiner absoluten Vereinzelimg, sehr 
wohl entbehren konnte — unvermeidlich erfordert, ist die weit- 
gespannte und vielverzweigte Gegensätzlichkeit des Theaters, die 
dennoch Einheit werden muß. Da madit es nichts aus, ob sich 
diese Gegensätzlichkeit in einzelne, genau abgegrenzte Charaktere 
entlädt, wie im individualistischen Drama — worunter ich hier 
das klassische, das romantische und erst recht das naturalistische 
Drama verstehe — ; oder ob ein Träger der menschheitlidien 
Idee und Realität sich monologisch, Nprotagonistisch" absondert 
und gegen eine — magisch mächtige — Scheinwelt der Gespen* 
ster und Fratzen ankämpft, wie etwa bei den dramatischen Ver- 
suchen eines neuen Idealismus, der sich heute meistens expres- 
sionistisch nennt. Im Gegenteil — je mehr das Absolute (die 
Idee) selbständig und diktatorisch wird; je mehr die Gegenwelt, 
die Um- und Un-Welt dämonisch dingfaaft, deutungsreich plastisch 
und blind kraftartig sich gebärdet: umso unentbehrlicher der 
Regisseur, umso mächtiger imd allmächtiger der Regisseur. Das 
Milieu der Naturalisten — auch damals schon die eigentliche 
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Machtsphare des Szenikers — wird sdiemenfaaft, gespenstisch 
dämonisch: zuerst in den Traum- und Kammerspielen des Mono- 
logisten Strindberg, dieses dramatischen Paroxisten; dann in der 
Welt der dämonischen Kräfte bei Stramm« der noch einmal, 
dämonisch gesteigert, eine Urweit des Materialismus vom Ich 
absondert; und immer mehr geistig-perspektivisch bei den Akti- 
visten, welche die Idee des Mensdilichen aus dem moralischen, so- 
zialen imd politisdien Chaos des Weltkrieges, der Krise Europas 
zu retten traditen. Was da — vom Theater aus gesehen — in 
Gefahr gerät, ist einzig und allein die Breite und Fülle des 
Schauspielerischen, die schauspielerische Natur. Aber auch sie 
wird sich über die Sintflut hinausretten, wird sich wieder durch- 
setzen und ausgestalten — zu ihrer Zeit. Sie wird durch die 
Ermächtigung des Geistes (der heute den Diktator spielen will 
in einer Welt, die, wie keine vorher, den Geist in Frage gestellt 
^liat) schließlidi nur gewonnen haben. Denn was den geistigen 
Kern kräftigt, erlost überall die Magie, die wir Natur hetOenl 
Bei wddier Gelegoiiheit gegen jene Theoretiker des «Gs- 
presaioiiisBiiis" geien^ werden siülf dKe an daea Xitßenfeii 
Subfcktivitmus in der Kunst ^lanben, der da kommen soll Wae 
Mk Toibereitei, was sidi, mit viderlei Metfioden mu^heoA, an> 
kOndi^ Ist eine .metaphysisdie Retlang» ist ideale Selbstbdhaup- 
tung, ist Heimkehr zur Nonn, man GeistesgesetZf zur Allgemein^ 
gfilti|^[dt Der Geist, der« das Gegenstindlkliefiber Bord werfend, 
bei einer Mai&eniatik der Formen, wenn anch bei einer trunkenen, 
mystisdi erfüllten Mathematik, anlangt, Ist seiner selbst nodi 
lange nicht so mSdili^ wie er sich nnd nns i^nben madicn 
wÜL Seine Exaktheit ist ktrter nnd — bestensfsUs — erster 
HaH. Seine Venerrung ist Krampf Agonie oder — bestenislb — 
Gebortenkrisis« San Terrorismns ist Kaaapl auf Leben nnd Tod. 
Seiner selbst erst gewiß und zur wahren inneren Madit gdiangt, 
wird der Geist — er kann gar nicht anders — wieder die gegen- 
stSndHche Welt des Stoffes beseelen, und umso gr(^ßer sein, |e 
reiner und deollidier er die inßere Welt gestaltet und etfOOt 

Der organisierende Brennpunkt des Werkes mnfi mit der 
schöpferischen Mitte des Ensembles zusanunenfaUen — iaxaplÜ 
iragedia. Und an diesem Orte stehe der Regisseurl Er hat das 
magisdie Ineinander von Werk und Ensemble zu bewirken, das 
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ist seine Aufj|abc. Er stehe dort, wo die Einzelheiten auf- 
einander zukommen. Und sein Standort — das ist: sein Ohr, 
sein Auge, sein Wille — wechsle blitzartig, mit dem Kaleidoskop 
der unerschöpflichen Sekunde, auch wenn der Regisseur nicht 
von der Stelle kommt. Seine Haltung ist Ruhe, während alles 
sich bewegt, aber eine sehr tätige Ruhe (seine Aktivität ist der 
andere Pol seiner ungewöhnlichen Passivität und Empfänglichkeit); 
eine Ruhe mit gespannter Seele, mit vibrierenden Nerven, die 
sich augenblicks in Zusprunc? und wäre es nur ein Wort, ja 
ein Blick! — wandeln kann. Er muß jede eigenwillige Lintel" 
heit hervorlocken, sie zu sich selber verlocken oder sie bestätigen — 
und sie sofort, unbemerkt, einfügen. Er sei das anfeuernde, 
b^ügelnde, den Puls beschleunigende Element, das über jede 
Stockung fainwegträgt; die Temperatur, welche Vegetation zettigt. 
Dcif Standort det Regissetn — idi meine einen geistigen und 
dodi lo vitalen Ort — sei der nur der Kunst erreichbare Punkt 
im «eeliscfaen Ranm: mitten drinnen und zugleidb aufierbalb, 
drfiber und dnmter, Vogel- nnd Ffos ehp e rip eklive in einem« 
dbtolute Ridie imd Iflckenioee Mifbewegung, «xakfm Hier imd 
ideale Dittanx. 

Der RegiMeor ist £ntenibielriinsüer. Und er nSliert tich 
•einer Vofflunttmedieit in dem Grade^ in dem er alles in das 
lebendige Znsammenapiel einlMsielit Die sogenannte nDekonk- 
Hon** ^dserabel, wenn de sdmificlrt, statt zu leben) mid Jedes 
«Requistt'*« Die Dinge sind Lcbewesent sind handelnde Per- 
sonen« gehörten anf den Theaterzettel, die Flöte Hamlete genau 
so wie die Heide in Stramms «Heidehraol"; ein Gegenstand, der 
nidit anf den Theaterzeltd gdiSrt, hat ancfa auf der Bfllme mdrts 
zn suchen. Die Dinge sind nur sdiefaitot« aber mit dem Glodwn» 
zeidiea soOen sie zum Leben erwachen« Ihre Dimonie bei 
Strindbög ist nicht Ausnahme, sondern aggressiv gewordene 
dnttäisdbe Regd. Dekotmtion freilich hdOt Re^dodtfceft» das 
ist ^e tidrtige Obersetimg des lilfimerantea Wortes. Dekoeatlr 
ist liSdistsns mancher Regisseor, aber Gottseidank sieht num 
ihn nidit, wenn der Voriiang an^dit. Auch der Schmuck sei 
hier Gebraudi, Verbrauch und Notwendigicdt« Nichts Bild und 
alles SinnbikL Alles auf der Bfihne sd nur der einbezogene 
Leib des Scfaanspiderischen; alles kt die Ma#e gerettet Jede 
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Gebärde Mittelpunkt; jedes Wort nicht mehr und nicht weniger 
als der oft beschworene, selten erschienene Protagonist „Dlusioii" 
ist ein FeUbegriff , der von ctaiken Pef»5n]idikcite& und In wet«nt> 
liehen Zeiten durchschaut und verpönt wird. Statt der ühision 
gilt WesentBcUceit, ReprSsentation im geistig-vitalen Sinn. Was 
auf einer Szene lebt, sei nicht TSusdiung, sondern — immer 
wieder — Magie. Nur der Theoretiker Hölderlin hat Recht ge> 
habt. Aber er war dn Seher, ehi Priester — keinTheatermami. 
Eän sogenannter Theatemiann, ein Theaterfaichmann herrscht frei- 
lich in verkommenen Zeiten unumschränkt, er dient von der Pike 
auf und wird ein Napoleon der Möbel und der Fetzen; und 
theoretisdie Liebhaber der Schattspieleret spredien von der Ent- 
behrlichkeit des 'Re^seurs und verstehen unter dem Regisseur 
ehien Inspizienten, den Betriebsleiter der Böhnenmediaoik. Aber 
auch der Reqtdsitenr ist keineswegs entbehrlieh« und er kann — 
als ein Handwerlcer, der sein Handweik Hebt — mehr Künstler 
sein als ein Re^sseur, der kein Dichter ist Ein Dichter, der 
sidi an das Theater verschwendet — und am Theater verzweifelt, 
indem er daran kranirt und daran gesundet: ein solcher genü^ 
gerade zum Regisseur; und audi er nur in bestimmten Fällen« 
den FiHen, die ihm bestimmt und denen er bestimmt ist* Theater 
ist schöpferische Selbstverschwendung an die Magie des Augen- 
blicks. Theater ist ein tragischer Beruf, und wer nicht zu schade 
ist fürs Theater, der schadet dem Theat«'. Das gilt auch für 
den Schauspieler. Was auf dem Theater wahr wirken muß, darf 
nicht wahr sein — meinte Nietzsche. Aber er sah nicht, daß 
diese Scheinbariseit aus der tiefsten tmd höchsten Wahrhaftigkeit 
strahlen muß; er versdiwieg, daß das Theater eine Unwirklich- 
keit ist, für die man das Leben opfert. Ein exakter Schein, 
der sich aus dem Opfer nährt. Die Blutwahrheit, die Geistes- 
wahrheit des wesentlichen Theaters — nur ein Metaphysiker, 
nur ein Mystiker könnte sie erschöpfen. Das Wort ^Religion" 
im Zusammenhang mit „Bühne" heute ausgesprochen, klingt 
blasphcmisch — tmd das charakterisiert eine Zeit, deren Theater 
allerdings nie blasphemischcr war, als wo es wagte, die kultische 
Tragödie der HeDenen zu modernisieren. Hölderlin hat das anders 
gewollt. Aber weldie Bttlme vermöchte heut« seine Abstellt 
zu verwirklichen? 
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Es soUcii mdit grofie Worte Idditfertig gebraiiclit werden^ 
Es 0t ja gerads« der aOtfememeti entsetzUdien LiederUdikcft 
In gdsti^cn und kflnstlerischen Dingen, die bei Jung und Alt 
Brandl ist, Ablmich zu tun. Al>er das wird durch Reden Icanm 
gefingen. Audi das geUqgl nur durdi 6$b Ofhr, durdi das 
Bdspiel — wo audi immerl Bis ani weiteres wird iirM die 
Fadiweisliett glänzen, dafi ein gewitzter Handlanger eher den 
Geist eines Dramas zu beschwören vermag als ein ungefibter 
Mensch der Phantasie* Dieser Sai«. hat sogar in der Praxis sein 
Gutes — wenn er DÜettanlen abwdirtt die sidi ins Theater un* 
glüddidi verliebt haben* Das wird einen liäieren Dilettantismus 
nicht bindern, das Theater zu bereidiem« ja es unter Umständen 
sogar zu retten — mag man es nun bemerken oder nidit Nur 
solche, die vom Theater mehr wollten als du th^ätre, haben 
das Theater gesdiaffen und schalen es weiterhin. Sdiaffen es, 
während dieselbe Leichtfertigkeil, die über das Spradikunstwerk 
orakelt, ohne audt nur einen Hauch eines Wesens au ahnen, sich 
einbildet, die Bühne zu ericennen — der unverwandelte Brillen- 
mensch im Parkett« der auch gar keine Verwandlung braucht, 
der sieb stets nur in Begriffen veroberfiacbt hat, und der das 
Wesen des Körperlichen erschöpft glaubt, wenn er sich gierig 
an Körpern ersdiöpft; er, der sogar die Mutterspradie nur als 
Geschäftszeidien ausübt: will mitreden, wo der Raum, wo die 
Dinge, wo die Leiber magisch sprechen sollen. Um den er- 
lauchtesten Namen nochmals zu nennen: Hölderlin, der, wie keiner 
vor ihm und keiner nach ihm, begriffen hatte, welcher Urgrund 
spricht, wenn der Dichter spricht; dem das Wort ein geweiht 
Lebendes an sich war, ein sich Opferndes, ein zum Mysterium 
sich Erlösendes — er hätte, dem Theater noch näher gekommen, 
vielleicht auszusprechen vermocht, wie das kristallene Gesetz 
der Notwendigkeit, das in einer dramatischen Dichtung waltet, 
sich im höheren Räume der BiÜme, in dem ,,an-sich" der Orte, 
der Linien, der verwandelten Dinge und der sich hingebenden, 
sidi ausgebenden Leiber eins wird: ein höho'es Geschöpf. 

Geschöpf und Schöpfer in einem ist der wahre Schauspieler. 
Beseligend dazu verdammt, bei heilem Leibe Kunst zu werden, 
Kunst des Augenblicks, der sich verschwendet — ruft er den 
Regisseur, schon weil der Schauspieler sich selbst nicht sehen 
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und nicht hören kann; schon weil er auf dem Wege in die 
Gestalt, die in ihm und zugleich außer ihm ist, außerhalb einen 
Stützpunkt braucht, ein Geburtshelfendes, ein Objektives, sich 
daran zu halten; wie einer, der aus der Haut fährt, jemanden 
tnrauchte, der ihn stützte. Der Schauspieler, der mit tmgeheurer 
WiUeoflkonzentratioii seinen Willen aufgibt, bedarf eines Willens- 
Zentrums fenselts dtir Rampe; so wie er am Abend des PtebUkunis 
bedarff um er selbst werden zu können; wie er dessen bedarf, 
was er befruchtet« um befraditet zu werden. Das PabUkum« 
das Gestaltlose, das« was der Schauspieler erst gestaltet, ist 
nötig« damit der Schauspieler Gestalt werden kann; und in 
SteDvcrtretong der Regisseur; aber er, TiHT dem PuibBkum, 
Wissender und WoQeadcr zwischen beiden, zwischen FkibUbmi 
und Schanspider. Der Sdiauspider braucht den Spiegel, den 
Zeugen — mehr als das: er braucht außerhalb setner Figur einen 
suggestiven Mifte^iunkt Und er braudit« . er, die Qnzelgestalt, 
den Re^sseuir, um eingeföhrt zu werden in das Ensemlde, in 
den Stil, in das Wefk. 

Der Schanspider Idmt den Rog^eur ab und braudit ihn; 
er kämpft mit dem Regbsenr und braudit ihn. Er will ihn nidit 
wissen, aber er muß ihn haben.. Je starker der Schauspieler, 
)e bedeutender: umso heißer, umso bedeutungsvoller dteser 
Konflikt 0n dem ddi der Konflikt zwischen Schauspieler und 
Rolle« zwischen Scfaauspider und Ensemble in dramatischer 
Zuspitzung auslebt und verarbeitet). In der Welt des Dramas 
ist eben alles dramatisch, auch das Verhältnis der Einheiten, ' 
der Kräfte, der Mächte zueinander. Der Sdiauspieler ver- 
gewaltigt den Regisseur oder wird von ihm vergewaltigt — das 
Ideale ist auch hier eine prästabilierte Harmonie, als eine 
Nerventatsache. Beide, Schauspider und Regisseur, müssen 
wechselstromartig von einander suggerierte SvengaÜs sein. Das 
ist das Märchen dieses Lebens. 

Reinhardt sagte einmal mit berechtigtem Stolz — und er 
sprach damit die Würde seiner Existenz aus — , er arbdte mit 
dem edelsten Material: mit Menschen. Dasselbe kann,* nicht 
weniger stolz, feder gute Lehrer sagen, vom wirklichen Arzt, 
vom Richter, vom wahren Priester ganz zu schweigen. Reinhardt 
hätte sagen müssen: ich arbeite nicht mit Menschen, sondern 
mit Scbausptdeml Der Regisseur liebt den Schauspider, Uebt 
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ihn sogar in einem jjewisscn Sinn tragisch. Es ist der Verzicht 
des Regisseurs, daß er nicht selbst verkörpert. Das cicjentlic^ 
Elementare, UDmiltelbarc, das eigentlich künstlerisch Lebendige, 
das restlos Schöpferische der Bühne ist ja, und bleibt, der 
Schauspieler. Und gerade im Augenblick der Erfüllung tritt der 
Regisseur zurück, verschwindet; und wenn er restlos gut ge- 
arbeitet hat, merkt man gar nicht, daß er dagewesen ist. Der 
R^^isseur Hebt im Schauspieler sem lebendigeres Selbst, sdn 
. Erffilltodn. Der Regisseur bat alles gegeben, und der Sdiaiis^der 
tri^t es nun fort, damit es siraUeiider Augenblick werde. 

Der RelMeur Ist aucli — nicbt beute; beute bat das Ver- 
biltnis sieb, aicfat zum Guten« beinabe umgekebrt — Ton den 
Beiden der Anonyme. Es ist nicht gut, es iA andi nicbi sdiön 
und nicbt wfirdig, wenn man vom Regisseur zuviel sprieht; man 
vefgesse den Regisseur, aber die Vorstellung soll so gewesen 
sein, daß man sie nie wieder veigessen kann. Der Regisseur 
babe seinen Lohn dahin — auf den Proben. Sein Lohn ist das 
Proben^üdc Dieses — fiberaus intcndve — GKick ist das 
Bngeschaltetsein. Wenn das michttte Fluidum herrscht, das 
Froben^WStme beißt s wenn der leiseste Mißgriff sdnnerzhafteste 
StArung bedeutet — »Plrobennervositftt'' ist das Kennzeicfaen 
der g^ten I^be — ; wenn man nidit mehr genau zu sagen 
venna^ wer eigentlich ^bt und wer nimmt; wenn von aBen 
Seiten lebendige ladividuafitit, plastisdi weiche, sidi ansdunie- 
g^nde Mensdilichkeit, sich erSfbende SchSnheit auf den Regisseur 
eflnstrOmt und er reicher empfängt, als er es sich vorstellen 
konnte; wenn er, in unerschütterlidber Distanz zu all dem körper* 
Heb Lebendigen, dennoch damit in zaugender Verbindung lebt; 
wenn er blindlings, ohne zu fiberlegen, reaktionsmäßig wählt 
und entscheidet, wegläßt und einfügt, lobt und richtet; wenn 
zuletzt sebt bloßer BBck bewirkt, daß sich entfaltet und ertont, 
was in seinem Herzen sich geregt und stumm geklungen hat: 
dann ist der Regisseur entschädigt für alles, was Ihm, wie allen 
Menschen des Theaters, das Theater raubt, um es zu verschwenden. 
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MAX HERRMANN-NEISSE 
DER DRAMATURG 



Em Dramaturg war bisher meistens im Thealerbetrieb das, 
was in einem Verlage d er Lektor ist. Ein Literat, vielleicht vom 
Juristischen entf5leist, macht sich anheischig, seinen Doktortitel 
in die Wagschale des Theaters zu werfen; man gehört da mit 
zum Bau und muß die Damen der Bühne wohl in die erwünschte 
Nähe kriegen; die Entwicklung der Literatur kennt man zwar 
nicht, es gehört zur Ehre des Literaten, wenig gelesen zu haben, 
aber man verläßt sich auf seine Witterung, geht wichtig mit 
Stößen von MamSBla^ttsendungen im Cafe herum und zieht die 
Beredxtiguiig m Minem Amt aus der Existenz einer eigenen 
mehr oder mfaider venmglüditen Bfilmendichtung. Oder ein 
Gennanist« der mos Jigendweldien Grfl&deii aufs Spezialgebiet 
Dramatik geriet und mit der Geechidite der gesamten dramati- 
sdien Produktioa Tertrant Ist, überträgt seine Uatoriadien G*- 
«iditspoiikte in die Praxis des Bfllmengesciiiftes« prüft Jedes ein- 
zelne eingereidile Stück mit der gewohnten wissensehaftfidicn 
.Grfindliclikeit und zensiert nadi den MaBetlben seiner vergleidien- 
den literaturscminare« Beide Gattungen Icommen von außeHialb 
des Tlieaters, nnd so gewiß die zweite wertvoller ist, weil sie 
zyndndest ZuTerlfissigIccit nnd eine gewisse fundamentale Orien- 
üerung mitbringt« beide sind fürs Theater unznlünglidL Wäre 
nodh eine dritte Kategoriet die allein von den Gesiditijnmkten 
des Theaters ausgeht: einer, der als Sdumspider anfing und — 
weshalb auch immer — entsagen mußte« bleibt nun als eine Art 
von SdcretSr bei derBühne^ rickt dieE^uie durch nack ihrer 
Eig^iung zu Sdhauspidcr« und Kassen-Erfolgen und faßt seinen 
Beruf auf als eine Unter anderen Formen vollzogene Fortsetzung 
der ursprfin^Bcken Laufbahn« ' Aber anck er wird den Vielseitig» 
keiten des Dramaturgenstandes nicbl gereckt« auch er ist etwas 
Ekiseitiges. Der Dramaturg soll nämKck In WnUickkeit seki 
litcrat« IBstoriker undTheatefpraktiker in einer Person — und 
Aoeh vM mekrl 

55 



Digitized by Google 



Die drei angeführten Varietäten, abgesehen davon, daß sie 
8peziali»erende Begrenzungen bedeuten, fassen den Dramaturgen 
«b «ittcn tomtt^m reproduzierenden Beamten auf, als etwas 
aus zweiter Haad, als nidits aelbstSadig Schöpferisches. Aber 
genau so, wie der ScfaanqMer nidit nur Mittler, sondern in 
sdnem Material Bildner ist, wird der Dramaturg, ohne Ein- 
tdurialamg begriffen, ein eigener Kiliistler ifwi««iMiih seiner dra- 
flutturgtsciiea Stoffe und Motive sein* Jeder Sdbaffende muß 
runScfast das Material kennen«' in dem er sdiaffen wÜl« und er 
muB es mit Liebe kennen. Der Diditer muß die Spradie kennen 
und Heben, aber er hat kein Sprachgelehrter zu sein» So bnneht 
der Df amatttig kein Theatermann zu sein, aber er muß die Wdt 
des Theaters im Blute tragen und intuitiT in seiner Zuneigung 
unuddossen halten, so daß er jedes Mal geffihlsm&ßig weiß, 
wessen sie bedarf. Und er muß natfirlidi den zeiüidien Auf- 
bau der Neigungen innerhalb der Theäterlcunst einmal so gewußt 
haben, daß er ihn noch in jedem Augenblick ßbersehen kann, 
aber er soH fiber das geimamstisdi Registrierende Unaus und 
nidit nadi irorgefißten LeÜÜnmn eines bestimmten Netzwerin 
kausaler Zusammenhange die Neuerscheinungen aufndbmen* Mit 
einem kritisdm Instinkt ffir bewc^che Historie, statt der Ge- 
lehrsamkeit einer erstarrten Ifistorie. Vom Literaten braudit er 
allerdings die Witterung ffir die jeweilig aktudle ErsdieinungB-' 
form des Dramatis clicii, doch soll jene Witterung nicht beruhen 
im Ergattern und skrupellosen Ausnützen der Koniunkturen, vielp 
mehr darin, daß die besondere Sehnsucht der Generation hn 
Echo auch aus seinem Herzen klingt. Will sagen: er braucht 
kein Literat zu sein, aber es wäre herrlidi, wenn er ein Dichter 
sein könnte. Daneben muß er was von einem guten Spielleiter 
haben, nämlich die geniale innere Schau, in der gleich der be- 
treffenden Tragödie Vorgang in Zug und Gegenzug lebendig sich 
abwickelt. Daneben was vom MuaUcer, der der besonderen 
Musik des Stückes ihre Zauberkraft heraushört; daneben was , 
Psychologisches, daß er von vornherein empfindet, was für Seelen 
und in welchem Grade sie von dem oder jenem Spiel zu fangen 
sind. Ein mit solchen Erkenntnissen Gerüsteter, mit der ständig 
weitcrströni enden Totalität solcher Erkenntnisse, der das Baro- 
meter der dramatischen Temperatur im Reagieren der eignen 
Nerven vorangezeigt bekommt, der mehr in den Dramen zu 
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sehen versteht an Schönem oder Häßlichem als das philologisch 
Feststellbare, soll Htm mit seinen Bcvmßthcitcn, Gefühlen, Nei- 
gungen aktiv Schöpfer werden, dies Schöpfer sehr im Gegensatz 
zu aulnehmendem Genießer gemeint. Was schaöt er? Er be- 
reitet den Boden vor, auf den nachher der Schauspieler sich 
stelh; er findet und macht gebrauchsfertig den Stoff, in dem 
nachher das Theater seine Kräfte r^gt. Soweit wird es darauf 
ankommen, für was ffir ein Theater und für welche Sorte Schau- 
spieler er sich zu betätigen hat. Bisher wird er in fast den 
meisten Fällen angestellt sein am Geschäftstheatcr, jener Ein- 
richtung, die mit Belustigungen, erotischen Schwindelreizen imd 
spärlichen Ausflügen ins Gebiet sogenannter ernster Kunst, die 
entweder als lästige Pflicht behandelt oder zu sensationellera 
Augenschmaus mißbraudit wurden, Geschäfte macht. Hatte zu 
tun mit dementsprechenden Komödianten, die bfirgerliche Geld- 
verdiener waren mittelst der zur SpeziaUt&t ausgebUdeten Fertig» 
keit ihres Organs, ihrer Getidatsmntkelii oder gar ihrer Litelligenz 
und einen nur durch größere Eitelkeit Yon andern Bourgeois- 
kfimm imtendiiedenen Typ yertrateii* Auch des Thealen h»f 
stitatiosien und ihre Leute waren eben Teile dieser Anmaßung 
und Tlmdiimg „Kultur", die matciidle Gier durch eine Ifitfoi- 
hafte ideale Aufmadiung dedct« mechaniiche imd hSndlerische, 
dufdk kdne Moral gehemmte GesdiidcKchkcit mit einem in Wahr- 
keit nidit vofliandenca , JiSherea ^Oel" ^orifiziertf den Geist in 
der fratzenhaften Falicfaiml einer zu nichts verpflichtenden« bloß 
mechaniidHMi Matena-Stapelung Qlochatapehmg) pflegt, das Ge- 
meniste» so es nur nfitzt« ab.G^bcnheit hinnimmt, und sicfa's 
auf dem Konqdeot der zur Gewohnheit erhärteten Unredite in 
Ruhe gut sein laßt hk solchem „KnHur"-Zustand hat alles Platz, 
• kann alles verwertet werden, audi sein Kritiker, Gegner, Leugner 
— nur Einem widerstrebt seine Tragfihi^eit: Dem, was nie und 
nimmer benutzt, nach egoistischen Perspektiven behandelt, in 
Voffeil umgesetzt werden kanns Dem WesentUchenl Wo Rein- 
heit statt des Betriebes, Einfachheit statt der nervösen Hast des 
Allerwiltzanbers, Fßlle des Innerlichen statt dicken Fassaden- 
Pompes herrsdit, nein, nicht herrscht, sondern gleichmaßig ver- 
tdlt in jedem Zweig da ist. Und wo nicht fiebriges Gründer- 
Rennen ist, sondern die mit Ruhe ausreifende Fruditbarkeit einer 
Tat, die ihren Segen in sich tragt Dies anls Theater fii)crtragen, \ 
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«r0ht die Fordeniiig dtt weteatikiMit IlMMifen. Nidit ein 
Theater, das aus änOeren Grfinden exUtiert, das fortgeführt wird, 
weil es frfiher so da war und dmnal vorhsoden Ist« soadem das 
notwendig und lebendig ans innerer Existenzbereditigimg besteht 
Nicht ein Theater, das von seinen Tantieme- oder Ehrgeiz- 
Managern den Leuten aii^esdiwatzt wird als fflr sie nötiger 
Luxus oder unumgänglicher Beweis Ihrer «^Idung", sondern das 
aus seelischem Veriangen und Auhiahmebereitsdiaft der Menschen 
heraus erwuchs, das ein notwendiges Glied ihres Lebens ist 
Ein Theater, das einen Willen hat, Irgend einen ganz bestimmten 
Im Kiergjten-Ozean der Wesentlldikeit, wihrend die durchscfanüt- 
liciien Theater Gef ftfie einer Leere waren, die alles m sich emp- 
fingen und ebenso gbtt wieder entliefien, die gegeasätzlidisten 
Dinge mit ein und derselben Gleichgätjgkeit behandelten und 
sich auf keinen nodi so mSBigen „Standpunkt" festlegten. Statt 
der Theater der Skepsis Skq^ ist tirpisch fflr eine Geschäft- 
lichkeit, die mit allem zu rechnen gefafit ist — das Theater des 
Glaubens. Statt des Theaters der kautschukartigen Dehnungs- 
fidu^eit und unbegrenzten Erstreckung, das seine Fühler bald 
weit vorstreckt, im nächsten 'Moment einzieht und daHegt, als 
wäre nichts geschehen — das Theater der Intensität Was 
es anfaßt, wird es intensiv erleben« und es wird sidi mit gletdi 
starker Hingebung entfaJten in allen Eningbarkeiten« die eine 
ErfüUung ahnen lassen. 

Im solche Umgestaltung unserer Theater zu wesentlichen 
Bühnen wird der Dramaturg sich als ein wichtiger Faktor ein- 
zustellen haben. Wie diese wesentlichen Theater nicht isolierte 
Kultstatten einer ästhetischen Selbstbefriedigung, vielmehr dem 
großen Kreis der menschheitiördemden Ethik einverleibt sein 
soHen, muß ihr künstlerischer Wert Hand in Hand gehn mit einem 
ethischen. Nicht indem sie Predigt-Räume moralisierender Ten- 
denzen werden, sondern den Gehalt ihres gesamten Kunst- 
wirkens muß das Ejmstnehmen eines gütigen Allgfmying^f^hlyf 
durchdringen. 

Auch das wesentliche Thealer wird verschiedenartige Ab- 
leger haben, und je nach seinem Wirkungsort erwächst tür den 
Dramaturgen die Forderung, ethisch-künstlerisch tätig zu sein 
nach den besonderen Bedürfnissen seiner Stelle. Das brauch- 
barste Theater dürfte das Theater 4er üblich^ bescheidenen 
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Raumzumessung bleiben, auf dem gemeioschaftswillige Herzen 
den Notwendigkeiten der guten Gefühle immer günstiger zu 
stimmen und die theatralischen Aiisdradofähigkeiten des gesamten 
Apparates bis in Ihr« feinsten Spitzen zu steigern sind. Hierfür 
muß der Dramaturg kennen, wo sokhe Erziehung zu holen ist 
nnd wo sie in einem Stfldc mit der Ktmst gewordenen Güte- 
leldeiisdiaft des Diditers blfiht Das Etfaisdie nodi henunuags- 
loser zu vertreten« den Hauptakzent aufs Geistige imd seinen 
Träger: das Wort zu legen, dienen die Ideenbühnen, dieXrüiflnen 
einer Gesinnung* Obwold sie sdion Sefbstbesdninkung, Ent- 
SnOerung dnd, weÜ sie auf die sinnKche Magie des Kulissen- 
ganzes verzicbtea« mögen sie neben den ndt dem fibÜdien 
Rampenzftuber wirtschaftenden Bühnen gehen, ¥ro pelcunüre Not 
nur so zur Tugend zu modeln Ist oder ein sachÜdies Bedfirfaiis 
bestellt, gewisse Stfidce nur mit der Schwerkraft ihrer Dialektik, 
mit der Macht Ihrer Lehre sich durchsetzen zu lassen. Ihr Dra> 
matufg muS wissen, welchem Werk man solche Ver^nfadite^ 
ikeletthafte Veröffentlidnmg zumuten kann, er muß die Trag- 
welto der Verkündigungen zu ennessen verstehen — und ich, 
für mein Teil, bin dafür, daß derlei Theater nldit mehr nötig 
sein werden, wenn sie ihren Zweck erfüllten: wieder die Ohren 
für die Wunder beseelter Rede, wieder die Hirne für die Ziel» 
strebigkeit einer geistigen Aktion empfänglich zu machen (und 
sobald der Zwang des Sparenmüssens von etlichen stiefmütter- 
lich behandelten Organisationen genommen ist). Rücksichtsloser, 
von noch tätigerem Eifer bestürmt, wird die Ideenbühne zum 
Kampftheater: eingereiht in die SchladitordnuQg der politischen 
Entscheidungen, ficht sie in ihren Aufführungen angriffslustig, vor- 
wandlos. Sie wird nicht Kampf um der Bewegungsaffekte willen 
des Kampfes an sich trieben, sondern gründlich, ehrlich, fruchtbar 
Partei nehmen, und es gibt nur ein anständiges Parteinehmen: 
für die Unterdrückten. Ein solcher Kampfdramaturg muß was 
vom Politiker und Agitator haben, aber so, daß er nicht eine 
Dichtung um ihrer Gesinnung willen befürwortet, sondern nur, 
wenn ihre Gesinnung einging wie Gottes Odem in ihr ganzes 
leibhaftiges Sein, und auch diese Bühnen werden nicht mehr 
nötig sein, wenn erst alle Theater so gereinigt sind, daß der 
Vorstoß für die Mißbrauchten, der Weckruf der Freiheit und die 
Verkündigimg der Mmcheneii^ung auch von ihnen herab ge- 
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scbehen darf. Schließlich errichtete man Theater für große Menden; 
Volksspielhallen, MassenareneiL. WesentHche Theater scheinen 
sie mir nicht werden zu können, weil in ihnen sich notwendiger- 
weise der Geist wie die Schau Teiflficliti^eD oder vergröbern 
muB. Grofie Mes^ dmdiatie zur ^eidien Zeit In einen Riesen- 
räum zitBaiiimeiifanea za kdnoen, ist weder geboten noch er- 
sprieOfid^ wcHwaiß diese Meiigen gar kdn gemeinsames Niveau 
In irgendehier Beddiiiag haben: sei es ein rd||USses, politisdies 
oder sodaleB VerbnndenheilstfefiihL Billige Einttfttspreise kann 
man aiidi im fibHchen Theater erheben, sofern nur (fie Direktion 
nidit darauf besteht, stets mit der ungefähr gleichen WwwtMw 
zu arbeiten. ^Und wenn in jeweils kleineren Scharen auf die 
einzefaien Theater und auf verschiedene Abende verteilt die 
Massen zu richtigen Theaterabenden zugelassen werden, haben 
sie mehr davon, als von den Massenabffittcrungen grobscbl&ch- 
tlger kolossakufzfige. 

Der Dramaturg wird nun den Theatern den Spieliilan zu- 
sanuncnstdlen, derfOr Ihr OefQge das Wesentliche aus^Veigangen^ 
hcit und Gegenwart dramatischer Leistung beigibt Wenn^ldi 
eine unvetbhidliclie Voilage aufrtdlen dar^ die jeder nadi sebcn 
spesleOen Vethaltnissen var&eren ma^ fBr die Abende des m- 
timeren Vorwärtsbringens zum Befspids Lenz ,«Der Holmeister'% 
Hölderlin MEiQp^okles", Hof mannsthal „Der Abenteurer und 
ae Singerin", Maeterlinck „Der Eindringling*', «JMe Bfinden", 
Przybyszewski «,Schnee", „Gelübde", „Totentanz der liebe", 
Strindbergs Kammerspiele, Gerhart Hauptmann „Frfedens« 
fest", „Schluck und Jau", „Griselda", „Elj^a ". Wedekind „Der 
Liebestrank", ^I^ie Zensur", „Totentanz", „Schloß Wetterstein", 
CarlHaoptmann„Gaukler,TodundJuwelier",Claudel„Mittag8- 
' wende", Lasker-Schüler „Die Wupper", Sternheim „Die Kas- 
sette", ,JDcr Snob", „1913", Heinrich Mann „Schauspielerin", 
Shaw „Candida", Barlach, Kokoschka — für Stunden, die sich 
breiteren Aufnahmefähigkeiten ölhien, etwa: Gogols „Revisor", 
Hebbels „Maria Magdalena", Anzengrubers „Gewissen swnirm", 
„Die Kreuzelschreiber' ', N e s t r oy s „Lumpazivagabundus " , N i e b e r- 
galls „Datterich", Büchners „Wozzeck", Ibsens „Volksfeind", 
„Brand", Schlafs „Meister Oelze", Gerhart Hauptmanns 
„Florian Geyer", „Roter Hahn", „Biberpelz", „Ratten", Wede- 
kinds „Musik", „Marquis vonKeith", Carl Hauptmanns ««Lange 
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Jule", Heinrich Manns „Madame Lepros**, — und wo einmal 
dnlQrkustheater besteht, dann ihm Gemäßes darin: Pantomimen 
(wie dieWedekindscben), Tanzspiele, oder ihre Gebärde soweit 
ncfame&de StSclie wie eM^^e von Carl Hauptmann. Fordernd 
und idrtend teüneliiiien wird der Dramaturg aa der IHngestaltung 
der Szene, am Iierzhaften Durdisetzeii neuer Spiellonn und Dar- 
gtellungskmist, indem er, ausgehend von seinem Vorschlags- 
maferial an Stfickea« der dtditerisdien Entwicklung gegenwärtig 
xur Seite, die neuen mimischen und . szenischen Ergebnisse an- 
r^ ausBpxnnt, weiterleitet. Der Dramaturg soll die verdienst» 
fidie Aufgabe fibemdunea, dnrdi seine, praküsdie HOfe dalQr 
Sofge zu tragen, daß die Entwiddnng des BübnenstÜs nidit 
diktatorisdi einseitig vom Sduraqfiieler besünmit wird. So wenig 
das Theater sidi in seinem eigensten Auswirken nach For- 
derungen riditen sdl, die von anderen Eimen aus er]iol>en 
werden, so sehr es rdnes, seiner Atmosphäre getreues. Theater 
bleiben sofl, so gelSfaffidi dfinkt mir ein Veilau^ in dem ein 
SduUispieler seinen (oft aus einer Unart oder einer Unilhigiceit 
erwadisenen) Eigeastfl einem Dichtwerk aufdreht Sondern dem 
im Drama vodiandenen Stil finde der Schauspi^cr den entf 
sprechenden innetlialb seiner Knnstmittel, und Ober dies freie 
Spiel der &fifie wache der Dramaturg nach der Kenntnis des 
IJichtweikes und des Schauqiielertemperamentes« Denn er soll 
auch mit den Schauspielern seines Ensembles in ein immer 
engeres künstlerisches Vertrauensverhältnis kommen, daß er die 
Stücke, die er liest, gleich mit dem betreffenden Persondi un- 
willldirlkh besetzt, daß er das allmähliche Reifen^ Sichdurch- 
brii^en oder Aufschießen jeder einzelnen Kraft im Geffihl mit- 
macht und Bescheid weiß. Er soll Stücke, die angenommen sind, 
mit ihnen so besprechen können, daß er sie jedem einzelnen 
individuell nahe bringt bis zu dem Punkte, wo dieser Mime sie 
vermöge seiner besonderen intuitiven oder himlichen Erfassungs- 
ffihigkeit für die eigne Inangriffnahme an sidi ziehen wird. Ist 
er außerdem selber noch Regisseur, gut; ist er es nicht, so muß 
er dem Regisseur so weit Vorarbeit leisten, ihm zuletzt das zum 
Gebrauch Fertige so in die Hand geben, daß des Regisseurs 
Tätigkeit am rechten Griff einhaken kann. Wenn dem Theater 
eine Schauspielschule angegliedert ist, wird der Dramaturg die 
sdiöne Möglichkeit haben, als Lehrer gleich den Lehrplan so zu 

61 

s 



Digitized by Google 



beemflussen, daß das nach all den erwähnten Richtungen Uner- 
läßliche darin vorkommt, wird den Eleven die Geschichte des 
Dramas so darzustellen haben, daß sie als etwas immer lebendig 
Weiterwirkendes sie selber hineinreißt in ihren Fluß als tätige 
Mitarbeiter. Und aus dem werkbrüderlichen Zusammenschaffen 
mit den Schülern wird sich der Dramaturg den Freundeskreis 
von schauspielerischen Genossen erw-crben, der dann später das 
vereinte Streben desto fruchtbringender erleichtert. Er wird 
nicht ein Stück, dessen Annahme er durchsetzte, als für ihn er- 
ledigt betrachten, sondern alles, was er empfiehlt, wird ihm so 
zur Blutssache vorher geworden sein, daß er bis in die Auf- 
führung hinein das Gedeihen miterlebt und an der Schatispteler 
Wandlung im Vcrlanfe d«r Wiederholungen inuner wieder tebe 
Verbesserungen und NüanderuQgen anbringen darf. Denn der 
Dramaturg wird dann aidit mdir d<r von AvBm angepappte 
dd&orative Eideahelf er dirdctorialer Neigungen seUf londem der 
mit iiibrfinstig hingegebenen KQnstleni Leidensdiaftllche gleidicr 
Pflidit Das Hanpts&clilichste Ist nftmUcb« daB er ein aus 
Liebe Sthöpferischer sein wird. Dies gdit über alle fadi- 
Bcbe ^nung: daß er das Tbeater liebt in des Wortes schwer- 
wiegendster und TernntwortHcfaster Bedeutungi nicbt mit seinen 
Nebeneffekten fiebelt lieben hdßt sich oplem — dazu wird 
er Übig sehu Inspiration und Pflichterffillung werden in ihm 
Bns werden wie Phantasie und Exaktheit, das Theater wird 
seine Art zu leben sein« Der wesenÜidie Dramaturg wird 
schlieBHdi vericSrpem: Das Gewissen des wesentlichen 
Theaters. 
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CARLO'MIE RENDORFF 
WANDERBÜHNE lip^D SCHMIERE 

Nun kommen wir in den äuBersten Ring. Auf gut Glück 
muß man losgehen. Es ist wüst, Einöde, die keine Aufsicht 
mehr beherrscht. Hier kann iedermann nach Herzenslust drauf- 
loswirtschaften. Es ist ein Terrain, Irrsinnigen wie gerissener 
Niedertracht gleichermaßen ausgeliefert. Und es beginnt gleich 
hinter den Toren jeder Hauptstadt. Man weiß, daß dort auch 
Land ist, weite Strecken und von Menschen bewohnt. Aber 
gleichsam aus Furcht, den Anblick ahnend, der einen erwartet 
(es würde gigantische Arbeit), verschließt man sich beruhigt bei 
der eigenen Arbeit, Inzwischen kann weiterhin die Pest unge- 
hindert grassieren. Man folgert aus Analogieschlüssen. Es muß, 
was man zuweilen hört, Grausiges sich dort ereignen. In Berlin 
hat man durchschDittlich dies Niveau, in Darmstadt schon das 
und in AschaHenburg . . Schmierei das ist das Letzte an Un- 
möglichem. 

Manchmal, im Verlaut von Sommeraufenthalten, Landpartien, " 
pflegt man ihre Spur zu lireuzen. Eine Sekunde gerät man ins 

Schwanken — sollte das wirklich . Man merkt, wie 

sie überall am Werk, ohne nach außen hin viel Aufhebens von 
sich zu machen. Es ist ihr erstes Kennzeichen: die Unkon- 
trolHerbarkeit. Was sich jenseits der paar Konzentrations- 
punkte vollzieht, vollzieht ridi aufierhalb der Kontrolle der 
aHmflkiikeitt Ut ntclit publik durch Fresee und Kritik (wie dk 
Ist, hlefiyt hier Nebeniadie). Es wurde das Monopol der ver- 
kraditen Exittenzen, der tfflbeni xweideuiigen Fl^en; ihnen ist 
fahrläsgjgerweite dieser riesige Besirk ausgelielert, der mehr 
Menschea umfafit ab das Reservoir, aus dem das konfroflierle 
Theater sein Pliblikum sdiöpft Trift man sich also emstliaft 
mit der Abdcht, den Menschen mittels Theater ethisch oder 
Ssflietlsdi XU terrocideren, so darf unmöglich hi der Blockade 
dieses Rlesenlodi gelassen werden, durdi das em Gros stets 
auskneift 
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Leider ist wohl festzustellen, daß ein gut Teil aller Theater 
der Sduniere (als Qualitätsbegriff) zuzuordnen ist. Aber im 
lolgenden sei unter Schmiere nur verstanden, was ihre spezifi- 
tcben Züge aufweist; zunächst: die Ortsbeweglichkeit. 

Auf der Grenze zwischen ortsfestem und ambulantem Theater 
steht das Gastspiel einzelner kleiner Ensembles, die, vom Haupt- 
körper abgezweigt, die nächste Provinz bereisen, teils um in 
Ferien Sondererwerb zu finden, teils um während der Spielzeit 
die Landestheater üiren bestimmten Verpflichtungen hinsichtlich 
Kunstvermittlung in die Provinz genügen zu lassen. Dies nähert 
sich schon einem völlig ausgewurzelten Theaterbetrieb, etwa in 
Form einer zwischen zwei Städten geteilten Bewirtsdiaftung« die 
sich entweder gleich- oder nachgeordnet sem können, was einem 
umscUchtigen oder zeilweilig.iidi wiederliolendeii Auftreten am 
«äderen Ort tfddikSme« 

Man erkenntf welche Ursachen zur «mlwilanten Form des 
Hieatets tthreas rein wirtschaftliche. Aach der Geist, imd 
mit ihm das Theater, pflegt ntm einmal sich nicht anders als nach 
standortmi0igen Gesichttpunkten zu gruppieren. Diese Gesetz- 
mUBgkeit hat mar dort eine Durdhbrecimntf erfahren, wo nuttek 
Aufwand von Höfen und königlichem Ehrgeiz von Kaufmanns» 
n^mbHken die l^worzehmg eines Theaters erzwungen mraide. 
Sonst bleibt gnmdk^de Voraussetzung, daß durch Massierung 
von Menschen auf engem Raum demTheater jederzeit dnPdUlkam 
garantiert ist Überall, wo das zutrifft, werden Theater einen 
festen Standort haben« und dort werden sie ihn andi ohne 
weiteres behaupten. 

Da das lokomobile Theater, ganz wie das bodenständige, 
nnr einwirtschafüiches Instrument ist, geeignet, eina RentOf dnen 
Gewinn zu ziehen, muß es auf andere Weise versuchen, das 
Unternehmen zu rentabOisiaren, Zweite grundlegende Tatsache: 
das ambulante Theater geht zu seinem Publikum hin. 
Das Theater sucht das Publikum auf, nicht umgekehrt. 

Aus diesen beiden Umständen- ergjbt steh: Um raschbeweg- 
Üdi zu bleiben, ja, um überhaupt reisen zu können, muß das 
andbulante Theater seinen Ballast an Personal und Bfihnen- 
apparat auf das Notwendigste reduzieren. Dies wird ihm durch 
den Vorteil des befristeten Aufenthaltes wettgemacht, jederzeit 
ein neues, unberührtes Publikum statt des abgegrasten aufzu- 
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sttchen. Im Schauspieler findet dabei eine Arbeitsvereinigung 
statt, eine gleichzeitige Ausulumg mehrerer Berufe. Das Problem 
der Lebensimter» und -erhaltimg wird zuweilen so akut, daU es 
jene Karikatur schafft, die das Typische der Schmiere" enthält: 
Ein winziger Betrieb, bar allen Anfangskapitals, eingeengt durch 
Geldmangel, was zu den komischsten Behelien und Improvisa- 
tionen führt. 

Es ist sehr auf diese Dinge zu achten^ Die enormen finanzi- 
ellen Krisen werden viele Städte zvraigen, ihre Theatersubven- 
tioncn zu kürzen oder gar zu streichen; viele private Orts- 
theater sind nicht mehr zu halten. Es ist nicht schade darum. 
Es wird ein sehr günstiger Zeitpunkt, hier tiefgehende kulturelle 
Arbeit zu leisten. Künftig wird eine Landschaft, statt drei mittel- 
mäßigen und sieben Schmierenbühnen ausgeliefert zu sein, von 
einem oder zwei in jeder Beziehung erstklassigen Wander- 
theatern zu beherrschen sein. Es ist tatsächHch ein Akt der 
Ökonomie, der planmäßigen zentralen Zusammenfassung, dem 
Wesen nach ein Vorgang, ähnHch der straffen Zusammenfassung 
der Kinematographentheater durch Kommunalisicrung. Auen dies 
bleibt vorerst nur mehr eine Verwaltungsmaßnahme, mehr pro- 
hibitiver Natur, aber sie ^bt sidh wenigstens keinen Illusionen 
hin« von heute auf morgen „Kultur", „Geist" oder „Qualität" 
landeren zu kfinnen, Sie ist, ab Position fest behauptet, ein 
Anfang. Es darf auf dieMmTeffain aicfat ^edold^t werden, dafi 
weilefhin, wem ea tfefSltt, echmarolxt Es heiBt aber gesdddkt 
vorgehen* 

Man nni8 sich vor Augen halten, weldi verschiedene Wesen 
Stadt- und Landvolk, Großstadt- und KlehistadtpubHktun sind. 
Einmal untedietft hier Jeder Betrieb noch ausgeprägterer Saison- 
haftigkeit; es dürfte z.B. sdion im Mte in Sdiwctzin^n ein 
leeres Haus ^ben, weil dort um diese Zeit schon dieBevSlkerun^ 
in den Spargelplantagen intensiv zu arbeiten hat Doch dieses 
wird |a Jeweils sehr bald empiriadi zu ermitteln sein. Bedeut- 
samer ist der Unterschied der Mentalität Überhaupt' Ist The- 
ater dam Provinzialen achon in diaeem Ma6e Lebens- 
bedfirinis, zu dem es Nerven npd Gew(dmung dem Groß- 
städter gemacht haben? Es Ist zu vemeinett. Es fallen damit 
afla Jene peycho-phyaisdien Veränderungen in der Struktur des 
uKKlemen Meatcfaen ans, die der neuen Bfihne so diarakteristi- 
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sches Gepräge geben. Das überbewiißte, tatsächUch kritisch 
höchst gewiefte Publikum. Seine FeinschiQeckerei am rein 
Thcat ermäßigen [Rej^ie, Bühnenbild), Sein subtiles Rückeamark« 
für das es ganz raffinierter und ausgeklügelter Reize bedarf, 
auf Grund deren es allein an den starken Deformationen und 
ganz nuancierten Intervallen und Tonschwebungen Schauer, Er» 
hebungr Lustgefühl erlebt. Es reagiert höchst geweckt und 
empfänglich auf tausenderlei feinste, ja raffinierte Abschatüerungen 
in Gebärde, Haltung, Tonfall. (Wenn dies hier ausgesprochen 
wird, so sind, nicht wahr, es schlechthin Konstatierungen, bar 
j^ider Wartung.) 

Dm proviiizia]« G«liifii imd Nemnsystem ist indftSMii wmM- 
Um nutfiiv«rf ungescUaclifcr, nutlkalar. Wedtr ao fra|^ nodi 
•o grazil« iif»c|i »o ^ufMu Es genießt dirdäw» nidit auf dm 
Usawctf über getduraiibte Reflexionen, da ee auch von anderen 
Erscheiiiuni^ beeiadmckt und geformt Ist Wer darum ver- 
■weihte, mit Espresshmismen In der Landadiaft »i hatieieren, de 
etwa flir die SduuispleUnmst xat^oj;^ haltend, d&lte ediwer 
Fiasko machen. £e wird sich allein darom handeln kdnnen, 
q^ialitalt?es Theater zu machen. 

Diese Tatsachen werden das Pro^amm ehisdmeidend be- 
stimmen*- Noch mdur Indessen als bei federn Andern die Fratfe« 
mit welchen Summen das Theater ausgestattet ist Es wird 
mil primitivstem Bfihnenrahmen sidi begnOgen; aber es wird 
stets damit rechnen müssen, auf Verstindnislosif^ceit zn stoßen, 
wfirde es, was Ja an sich für Wandertheater das naheliegendste 
und ideal wSre, ohne Kulissen spiden. Man denite sich einmal 
ein gAnz großzügig fun^crtesWandertheater — dieser Plan ist Eigen- 
tum von Ludwig Berger das sich von den aus obigen Gründen 
stets vorhandenen und stets sehr lahmenden Bühnenkalamitaten 
dadurch losmacht, daß es sein Geh&use mit sich führt in 
GMtalt eines Zirkuszeites, das in ein paar Stunden aufgerichtet 
und ebenso rasch wieder abmontiert ist. Der Schauspieler stünde 
immer auf demselben Bühnenplan, im selben Bülmeabild. Es 
wäre der Anstoß gegeben, rein räumlich zu spielen, das Mimische 
zu betonen, die Bühne zentral zu orientieren und von allen 
Seiten her die Blicke des Zuschaiters auf sie loszubrennen. 
Aber: inwieweit dürfte hierzu schon genügend ülusionsintensip 
titt und Fhantasiekralt, |a Verhältnis fiberiiaiaiit im Fraviniialea 
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sem, um mitzugeheni wie das entzündete Gehira des Großstadters, 
der völlig dazu disponiert ist? Es bliebe abzuwarten. Wichtig 
ist, sich zunächst einmal als Wanderbühne möglichst uuabhän^ 
von Raumverhälfnissen zu machen. 

Noch verfehlter wäre, bÜnd begeistert Kasperltheater und 
Marionetten zu empfehlen- Ihre Leicbtbeweglichkeit ist für die 
Zwecke der Bereisung großer Landstredcen verffihrerbch ideal. 
Man wirft sich das ganze Theater auf den Rücken, um es ab- 
zustellen, wo's einem beliebt. Gewiß, wie sehr sind einem diese 
Dinge ans Herz gewachsen» Wie sehr liebt man sie« die geist* 
reiche und tiefsinnige Leibhafi^eil du Mtfiooetten des Grafen 
Pocei mit ihrem unertdiöpflidnii Rcpertoite m Ritter-, Räuber-' 
und Feengesdiiciileii* Die Uzerrea, retüoe YoUendettn und un- 
geheuer agilen CUnoiseclett, die der Scbatfenmeister Ernit 
Moritz Eagert, selbet letzter überieboider jener versndcenen 
Epoche, aus seineni Kasten zaubert Die gfuiz starke und deibe 
Ursprünglicbkeit des Kasperl, in dessen StScken stets das Publi- 
kum mit ins Spiel hineingezogen vdrd* Das Kdbier HSnnesdwn, , 
aDes «TTfffamin^ in seiner unerscfafitterlidi starren Maske, Weinen 
und Ladien« Angst und Glfidc Aber dodi nur für unsereinenl 

haben flure letzte Zufiudit in ihrer Hsimat getoden, dem 
Asyl der Zauberspiele, Karussels und Wunderdoktoren: auf 
Jahimarkt, Messe, Kirmes, Dult Zu deren Inventar gehören sie« 
Anderswo wird Polidiinell nidit mehr ernst genommen« Er ist 
^nm Kinderspidzeug degradiert. 

Mit solchen Einstellungen Ist zu kimplen bei jedem Versudi 
einer VG^ederbelebung und Verselbstindignng der Ft^cntheater 
aufierhalb des jahrmarktsmfifiigen Rahmens. Sie in Uu*er letzten 
Tiefe und Fabelhaftigkeit zu sdiatzen und zu genießen, ist erst 
das Resultat einer Sublimierung. Es ist FcinschmeclEerei« l'art 
sehr stark aus historischer Perapeictive genossen. Bloß irgendwie 
Spinnete und VersduuUte geraten davor noch in Entzücken, 
und positive Begeisterung empfängt sicherlidi dafür verurteilende 
zweifelnde und diskreditierende flicke» 

Das Theater der wandernden Schaospielertruppe muß anders 
geartet sein, anderen Anforderungen entsprechen. Gott, es ist 
soviel Dünkel in den Europäer von heutzutage gefahren. Allem 
nur merklich Befremdlichen pflegt der Provinziale sofort mit sehr 
viel Mißtrauen zu begegnen, es seien etwa Almosen («ras für die 
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anderen nicht mehr gut genug), oder man wolle seinen Spaß mit 
ihm treiben. Mit dieser Bemerkung dürfte er sicher verächÜich 
die Sdiulter iiehren, trüge man ihm „Puppen" theat er zu- — 

Eine ungeheure Konkurrenz ist inzwischen dem Wander- 
theater erstanden: die Konkurrenz des Cin^mas. Daneben 
sich zu behaupten, ja gar durchzusetzen, wird ihm schwer fallen. 
Das Cinema überwindet spielend alle die Hindernisse, die dem 
ambulanten Theater entgegen sind. Es kennt sie überhaupt 
nicht. Es scheint gleichsam als Lösung dieser Probleme ent- 
standen. Es muß sein Repertoire nicht aus Transportschwierig- 
keiten beschränken. Es baut überall die unerhörteste Szenerie 
auf. Und: es ist unabhängig davon« inwieweit die Zuschauer 
nodi (oder sdion wieder) über Illusionskraft verfügen. Es ver- 
zichtet ganz auf diese Mitarbeit, indem es sie mdit zwingt, sich 
ant B«triff, Wort und Metapher die Szenerie erst zu «rtdia&n; 
•tets eiiidMtlig imd für jedermann ^eicliemiafien greifbar (und 
mggestivIO bis ins geringste Detail unwaddebbar «t^ da: 
der Garten, das Wohnzimmer, die Spehmke. Auf die Realitfit 
Itommt es dem Znsdiauer dieses ScUages — der, es sei nodi 
einmal gesagt, dem Theater nidit nnter Icfiastlerisciica Aspekten 
gegenfiberlritt sehr stark an. Er wird stets Stfleke suchen, 
andi im Wandertheater, die fOr movere Begriffe miter die Kate- 
gorie „bOrgeriicbes Stück** faUeo, nach kriner Seile hhi exaltiert 

Mai\ drdie aber einmal & Belradifamg nm; kann es fiber- 
hanpt eine gröBere Garantie geben, mir gutes Theater in die 
Provinz za bringen, als wenn wiridich erstkkssige Schauspieler, 
erstklassige Regle, erstklassige Atifmadwmg und auch ein erst- 
Idass^es Stfick, an einem Ort sorgfiÜligst Toriiereitet, in das 
Objskt geq^dt worden? Avuh bei dar zehntausendsten Wieder- 
h^mig dOifte- nichts von der Elastizität der Premixe eingebfiBt 
sein« Cin6ma ist in diesem Fall nur die zweckmäßige Aufteilung 
des allztt angeschwollenen Publikums in handlichere Teile and 
in zettBcfaes Nach und Nach. Eines Tages den Film auf dieses 
Niveau gebracht, wird icein Wandertheater der Welt noch mit 
ihm konkurrieren können — es sei denn, daß es inzwisdiea 
bereits als spezifisches Spreditheater festen Fuß gefaßt, in einem 
Publikum das Bedürhiis nach dieser Spezialität aUmählich ausr 
gebildet habe. Das amerikanische Wandertheater trägt übrigens 
ab Wandertheater typische Zeidiea enger Verwand t sdiaft mit 
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dem FUm. Seine Ausstattung ist stets völlig echt, massiv bis 
ins kleinste (nichts perspektivitch gemalt oder Theaterzauber). 
Jedes neue Stück kostet allein um dieser Ausstattung willen Un- 
summen. Um es rentabel zu machen, werden dann, wenn i&r 

New-York die Sensation verraucht ist, mit dem ganzen Apparat 
die Staaten durchzogen bis in die letzten Camps, Auf diese 
Weise werden direkt die Produktionsmittel amortisiert« Der 
flhn tut CS nur indirekt, mit dem Abbild davon. 

Um jedoch zu einem Resultat zu kommen: Das Wander- 
theater ist keine Sache zum Experimentieren. Eine solche Ein- 
stellung gefälirdete das ganze Unternehmen. Es werden auf 
diesem Feld auch keine ausschlaggebenden Entdeckungen ge- 
macht werden, die geeignet wären, in irgendeinem Sinn den 
Entwicklungsprozeß der neuen Bülme zu beeinflussen. Das Ge- 
sicht des neuen Theaters wird von der Großstadt ge- 
formt. Das ist seine Atmosphäre. Sich um das Wandertheater 
bemühen, ist als Sonderart des Tiieaters vor allem eine Sache 
kultureller Verantwortlichkeit. Daß so unmögliche Dinge end- 
gültif^ erledigt seien, wie Gretdien von der Matrone verkörpert 
und römisches Volk von der Dieburger Feuerwehr. Das bürger- 
liche Stück mit Kammerensembie, in der Jetztzeit spielend, 
Szene: Zimmer* ist seine Spezialität. 

Es geht ein Riß durch die Kultur, ein heftiger Widerstr^ 
zwischen großstädtischer Attitüde und provinzialischem Sich- 
begnügen. Das neue Theater spielt vor der Weltrampe, es be- 
schäftigt vornehmlich international nivellierte MentaUt&t. Das 
Wandertheater hält auf einer anderen Straße. Man soll alles 
belastend „bochische", das Sentimentale aus Hun IdnauafeisefiL 
Man wird sich sehr bescheiden müssen; aber man darf bei Gott 
nicht Pfarrern, Dorfsdnilmdsteni nnd Klelnliiiiigeni die Macfit 
über ein soldbes iaatniment behasen. Es wird Sduitt yor 
Sdttitt g^en« die Wdft zu entprovinalallaieren. 
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ROBERT MÜLLER 



WI£D£RG£BURT DES THEATERS AUS 

DEM GEISTE DER KOMÖDIE 



Man hat aldi vom Kri«^ und sp&ier ▼on dar RavobiboiL 
aina Betebmig der nach grofiartigcr Katiianb drängenden In- 
atinkle arwartai DiaSaana aoDta aiun geistige&TfllMiiial wardan, 
Völker aoOtan Im Partarra oder bflÜgar ihrem koemifdian Schicfciial 
lauechan. Diese Erwarhiog Ist mm oidik in EilOlhuig gegangen. 
Sie konnta es auch nichfi, dann tla trat; faladL So wia telt 
Jahrzehnten miaer geistiges Lehen durch die Phraia mid den 
dcmago^sdian Jargon zaraetzt wurde» griffen diese anch die 
Intmdt&t der Bfihne an. Alle Laatitatbnan stehen mit ihrem 
aktuellen Verwandlungsprozefi unter dem Gesetz des rapiden 
BevSlkenmgszuwadises. Der Vorißmg ist antroplscii« ein NlvaHe- 
mant zugunsten der Ansdiwellung ins Breite hat begonnen, 
Erosion des ßrliabenen. Frfiher« vialleidit« konnte ein Volk an 
seben ^itan Tagan und mit saban edelsten Teilan in einem 
griachisdien Amfdutliaatar Platz finden; adion in der Kosmopole 
Rom ifiHte auch die liasi^rten Arenen nicht das Volk im nationalan, 
sondam im Klassensimif der Janliagel« die Sfuefibfirger, die 
gewinntreibende Klasse, die Amüsemra* Heute Iwnn das größte 
Rainhardttheater nicht das Volk fassen, sondern nur einem Teil 
einen Teil der großen alKrerainanden Lust bieten. Der Kunst- 
genuß wird Vergttfigen. 

Damit hätten wir uns abzufinden« Eine philosophische Anstalt 
ist das Theater nicht mehr; eher eine Bedürhiisanstalt, ein Ver- 
langen nach Komiort wird gestillt, der Beamte, der ermüdete 
Kaufmann, der amefikanisch abgehetzte Mann betritt ein MLokal"« 
kein „Haus", wenn er nach Büroschluß seinen Nerven eine 
Erschütterung, eine gegengeschäftliche Erregung zufähoren wilL 
Er zieht die anspruchsloseste Erhellung seines eingemauerten 
Daseins vor, ist unangenehm berührt, wenn ihn ein grinuniger 
Erleber wie Strindberg vor jene innerlidien Probleme stellt, 
denen er in seinem Heim, bei seiner Fran oder Geliebten, in 
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seiner geselUj^en Umgebimg zum Schutz seiner auf Arbeit dis- 
zipUnierten Nerven ausweicht. Je mehr das Leben praktisch 
aufbraudit, desto brutal reizsüchtiger sehen wir das Publikum 
werden. Die optische Genußfähigkeit drängt alle anderen zurück. 
Ballette, Beine, Hintertreppe und Kolportage, Schlüssel, faustdicke 
Zweideutigkeit beseligen die Ausgelassenheit des aus Büro und 
Straße Enthafteten. Die Rüpelei beginnt schon in der Garderobe 
und wird auf den Brettern gern fortgesetzt gesehen. Der be- 
kannte Berliner Ton, zum Teil aus dem barbarischen Rassen- 
bestandteil dieser Stadt hervorbrechend, ist zum andern Teil 
üppige Großstadt, es ist der zukünftige europäische Ton in den 
Großstädten. Die stärkste Erleichterung verschafft, das ist 
statistisch nachgewiesen, dem Publikum die Clownerie. Die Ohr* 
feige ist heute auf den nobelsten Bühnen ein unüberbietbarer 
Effekt; Versprechen, Stottern, Eseleien begrüßt der Zuschauer 
alt cliarakterolQg^es Genie des DankeUera. 

Das würde auch ludifc besser, wenn Leniii & Bowi^qisie 
auarottate und das Proletariat an ihre Stdle setzte« Denn nicht 
aar im Ebkoaunen« andi In 4ea Nerven ist der Frobfailar hcote 
Bourgeois, sein Komiortbedürfnis ist schlagend — das Bedfiifnis 
nach Speziafit&ten« die nidit aus der Art faUen, befriedigt er 
bei der nftdisten Kassa, ansscfalaggebend ist nidit das Repertoire, 
sondeni die Haltestdle der StraBeabaim. Setzen wfar ihn auf « 
vier Stunden Arbeitszeit und auf ein flkonomisches Sanssouci, 
eine Minimalrente, vom Staat' gewihrleistet, so wird sich sein 
GesdmacJc en massit niciht 8ndwtt{ nur daß dann die hidividuafitSI 
zu ihrer persönBclicn Entfaltung reichere Bindemittel wird finden 
klinnen, und darum ist die soziale Refonn oder Revolution, um 
an Edelwert zu retten, was au retten ist, dringend notwendig. 
Aber das ästhetische Niveau der j^asse, Nomlire, wie die Fraup 
zoaen sagen, indem sie das niedrig und quantitativ SsnnUdie 
dieses Abitrafctums dabei anschaulich festhalten, das Lustniveau 
der UnzShBgen wird durdi keine soziale Revolution im Bunde 
Unt Künstlern und Literaten gehoben sein. Die Industriearbeiter- 
rüe dürften dem Kfiastlerrat, der dann die künstlerische Beziehung 
des Volkes zu organisieren haben wird, mit einem hochfahrend 
ohritfkeitUchen Veto dazwischen fahren. Der entropische Cliarakter 
der modernen sozialistischen ZivUtsalion ist ein Naturergebnis. 
Die Zalil, Nombrot addiert sich alles zu. Sie macht auch anfier«- 
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halb der Großstadt nicht halt. Bekannt ist die Bäuerin, die beim 
Eiertausch, durch ihre Blasiertheit verlegen, schließlidi „so einen 
Kasten, wo man mit den Händen Musi macht**, als Ausweg ans 
der Wunschlosijjkeit entdeckte, Sie meint natürlich ein Klavier, 
Mit dieser Maschine beginnt alles Übel. Nummer zwei ist das Kino. 

Aber ist das wirklich ein Übel? Mich will dünken, daß ims 
das ganz kalt lassen kann. Es ist nämlich gar nicht wahr, die 
Operette, das Vari4t6, das Kino sind nicht Entzündimgen, 
Eiterungen unseres volklichen Kunstlebens. Man beobachte einmal, 
wie das Publikum im großen Theater und wie es im Kinosaal 
aussieht. Im Theater saal auf jeden Fall deplaziert; denn das ist 
ein „Haus", wie das Parlament bestimmt, die „Nation" zu fassen, 
tmd groß genug, es zu tun; für bürj^erliche Begriffe. Im Haus 
liegt etwas von Weihe, Reinheit, Stimmung, Herkunft von der 
Kirche unverwischbar. Im Massenbelrieb des Kinos sieht das 
Publikum stilgemäßer aus; es liefert Genrebilder. Denn das 
Kino ist groß genug, um das Volk zu fassen. In — was weiß 
ich, wie viel — hundert oder tausend Kinos des Landes wird 
im selben Augenblick detseflie Flliii abgerollt; das Problem d«r 
Simnttanit&t ist hier In dner tredMfzi2«L Art imd Wdse ^elSsL 
In Mmnteo gepreßt« stehst du Wstteii ¥or&b«rziidceiL Die Sujets 
sind verlogen? Das finde icb nidit 1^ oder der andere Sduin- 
spider, ein Regisseur bringen dne idcfat Idnomäßige Kaprice 
Iiinein« eine museale, alcademisdie oder kuQStgeweHbUche Idee, 
die zom übrigen nidit stimmt. Daram sind die ameriicanisdien 
Kdossaifilms, die nur packen soOen« wabcscfadnficfaer, gesdunadk- 
voller imd begabter als die einbdmisdien Erzeu^aisse, denen 
nodi die kfinsÜerisdi-noble Faxe ins Geddit sddfigt Hier be- 
rdtet ddi nidit vor, Iiier ist eine neue VoliEStümUchIceit, 
eine Abspiegelung unseres durdisdmittUdien Lebens, ein Kultur- 
doknment yon letzten Endes artistisdiem Werte. Detekfir« 
Exzentfflcer, VerWandlungslcfinstier, GrotesUnmiorist« Abenteurer, 
Hodistapler, Mondäne, Lumstier, das sind Typen, die so wabr 
dnd, wie Strindbetig oder Wedddnd. Si» sind nidit wabrer, 
sie sind ebenso iiralur, sie spiegdn den Nombr^ Wir haben die 
guten Vollfslieder imd Mardien ans dem Mittelalter gesammelt. 
Weldie Bonität der Volksseele, sagen wir, von Sdiredcschauem 
gesdtOttdi Ja« wird demi von dem heoligea Gesdireibsel — 
es Ist nidit sdilediter als früher — ein Tauseodstd bleiben, 
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und wird man unsere Generation nach sämtlichen Mitarbeitern 
unserer Uterarischen Journale beurteilen? Wieviel Dreck mögen 
die alten Bänkelsänger zusammengereimt haben, an den wir 
heute — romantisch verlogen — nicht zu rühren wagen. Das 
Kino ist das moderne Volkslied. Es hat alle seine Züge, 
ins Optische verwandelt. Es gibt Kinostücke, die uns ebensoviel 
zu geben hatten wie ein hochliterarisches Stück« die wir auf- 
gewühlt, erhoben, geläutert, gestärkt verließen. 

Das gleiche gilt für die Operette, das Vaudeville, das 
Kabarett. Die Erwartungen, die wir noch immer an das Theater 
knüpfen, kranken an einem Kardinalfehler. Wir hängen von 
einem Bauwerk ab. Wir machen die Stücke nach den vier 
Stockwerken, die so ein Loch mit einem Nebcnloch ausfüllt. 
Der schreibende Dramatiker stellt sich immer den frühbürgerhchen 
Kuppelbau vor, dieicn Haupt- und Nebenkäfig von nHaus" und 
Bühne, in ihn stellt er seine Figuren hinein. Gar nichts stimmt 
dann mehr« Für die Wenigen, die in dieser Atmosphäre noch 
kbea kömien« ist des Heus zu groß. FQr die große Volkse 
yersammhmg ist es zu Idein, zu Uein die in es hineingehenden 
Pirobleme, zu irrelevaiil im VerliSlIiiisse zu dem Unfaiig« den das 
gänzlicli politialertet entintimierte Uien angenommen hat Das 
Theater fie^ darnieder. So sagt ihr? Das Theater krankt an 
seinen Theatergebanden« antworte ich. Wievielen von nns ist 
der hahÜtidle Theaterraum einladi nnertrlglidv die ganze in flni 
hmeingepferdite Ldiensweisheft nie zntreffendl Stuait Webbs' 
Scharfsinn, anf dner bodenbs tiefen FiSche vorbc^erissen, 
Riegelt ans Raum, Wdt, Erde vor. Die Atcmtechnilc des 
Bfilmensduiuspiders, sein Gang, sein ganzer Stil stammt aus 
dem Hause. Und wie nagt das alles an unseren Nerven! Wie 
eilfisend ist das lied emer hGbsdien Qianson^e, die bejaht 
ist und ^ geht; ivie einfaHrelch und vorteilhaft kann uns die 
Bemerkung eines witz^en oder tiefen Conferenciers zu HÜfe 
kommcnl 

Das Theater ist also industrialisiert Es gehArt nicht melur 
zum Fest, sondern zum Komfort. Es versammelt nicht das Volk 
oder audi nur einen besthnmten Teil des Volicee, eine Kaste, 
einen Hof, um gemeinsamem Erleben Ausdruck zugeben; zehn, 
zwanzig, f&aSag, ja Inmdert Bühnen — wenn man die Vaude- 
viUes und Kabaretts dazorecimet — leiern tiglich in einer GroB- 
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Stadt wie ein Guckkasten für eine Nickelmünze das Zugstück 
herunter. Der Schauspieler ist nicht mehr ein Gcndarmcrie- 
kasus wie der Zigeuner, außerhalb der Gesellschaft, geprägt von 
seiner Kunst und Anstrengung; er lebt in Schwärmen und Rudeln, 
ist in Organisationen und Versammlungen vorhanden, die nach 
Hunderten und Tausenden zählen, eine Bevölkcningsschicht, ein 
bürgerUcher Beruf, Exzentrizität nicht als Unikum, sondern als 
Ration. Kurz, das Theater ist en-maschiniert. Es gehört in die 
kompliziertere Gattung Grammophon. Darauf wird der Verfall 
unseres Theaterspicicns zurückgeführt. Der unlautere Wettbewerb 
entarteter Abfütterungsinstilutc entzöge dem ehrlichen Kunst- 
handwerke der Schminken, BUlzmasdiinen und Stimmbänder den 
Boden. 

Das ist so ein post hoc ergo propter hoc. Das Theater geht 
zugrunde, nidit weil die Leute ins Etablissement laufen ; sondern 
das Theater ist erloschen, und danun geht man zu den Boxern 
oder zum Sketch nebenan. Der Verfall des Theaters ist sozu- 
sagen origindL Ertteiw geniii^t das Haus nicht mehr, es ist zu 
Iddn odar zu groß; safaie lüiUttaii und Behelfe aitt^n den 
Htmger nach DargesteOtheit, der uns aUe quält, nicht mehr. 
Zweltena aber genügt andi das nlcbt miAx, was zwar gut ist, 
aber nicht im Sinne des Daistdleriscben. Es iMt das Drama. 
Gute Dramen Best man, die sidit man sieb nicbt an; und schlechte 
MA man sich überhaupt nicbt an, sondern ^dcb Ren£ Greste 
oder die sdiwersten Mianer, Nadcenbebd, catch as catch can 
und so weiter. 

So fehlt dem Drama die Bühne und der BiSbne das Drama. 
Das macht, es fehlt emfach der Zusduuier und Zuhörer. Wir 
sind XU d^ereoziert entwlckdt Pliilosopble, Lektüre auf der 
Bübne^lst für zweinndeinhalb Stunden unerqulckfidi; dort gdi5rt 
Theater hinan& VbA Theater mit der Fürtion &nst Terlragen 
wir Naturalisten gebliebenes Pnblikum erst recht nicht So whrd 
denn von der Tragödie her das Theater überhaupt nie mdirzu 
seinem Sofien Moment gelangen. 

Aber es wäre mögUcb, darin stimme ich Kar! Rottauscher 
als Theoretiker zu, dafi ein neues stilgefaobenes Theater vom 
Theaterspielen kommen kann. In der Komödie kann nocb Immer 
Theater gezielt werden. Die psychologische Willkür stört uns 
Uer nidit» wie et bi derTra^&die der Fall ist: undschoo darum 
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der Fall ist, weil der Schauspieler selbst den Sprung niemals 
plausibel machen kann. In der Komödie aber soll er es gar 
nicht: sie lebt von der Blöße. Die Karrikaturenzeidmer leben 
davon. Wenn ein Schauspieler geschickt versagt, ist er am 
produktivsten, wir sind zufrieden mit ihm, schütteln uns vor 
Vergnügen. Er kann es derb in der Posse oder Burleske und 
graziös im Lustsiüel tun. Es stehen Abarten und Nüancen zur 
Verfügung. 

Die Komödie entspricht einem eigenen Bedürfnis dieser Zeit, 
das man in seiner Erfüllung „abstrakte Kunst" genannt hat. Zu 
verstehen ist darunter nicht, daß das Sinnliche durch graue Theorie 
ersetzt, aufs Eis gelegt, mumifiziert werden soll. Abstrakte Kunst 
heißt, daß die Betonimg auf der urhcbcrlichen Linie liegt. Die 
Verknüpfungen j^ehen direkt aus der Phantasie des Autors her- 
vor. Abstrakte Kunst bedeutet genau : subjektiv sinnliche Kunst. 
Ich verteidige dieRettungsgesellschaftsdramatik oder die einzelnen 
Gerichtssaalfälle des Dadaisums nicht; aber in seiner flotten Ab- 
sicht liegt insgeheim die Parforce-Souveränität des Autoriellen. 
Der Dadaismus schreibt und gestaltet die nidit« komponierte 
Komödie unseres europäischen Theaters« 

WSre er komponierender, besäße «r melir Küottbr vom 
Schlage dfit George Grosz (Zeidiner), so faficlite er ^^«fniy 
und genießbere KomSdka hervor* So ireiUcfa Ist es nair kom6« 
diantisch. 

Der Dada ist unser absolttter theatralisdier Ausdruck, wenn 
es nSinlidi keine GescUdite, keine Form, keine täglichen Ge^ 
wohnheiten, ms Theater su gelien, und kdne hflnstleritchf Kon- 
vention gäbe, was alles andinidit zu verachten !st| kerne Billette, 
Kritiker, Feuilletons, Theateikauaer mit Logen und Souffleur- 
kasten^ die gefönt sein mfissen, weil sonst die Volkswfrtscliaft 
zusammenbrldit; simdem wenn wir unseren Theaterinsthilct so- 
fort venvirldiclitett, im Querschnitt aus uns sdbst und ohne 
Bindungen nach rUdcwarte, vorwärts« Da entstellt der Dada .... 

In der Komödie, wie übrigens — weil icb George Grosz 
nenne — auch bdm Zeichnen, werden Dfaige dadurdi daigesteilt, 
daß man sie wegl&ßt Man gibt ihr Negativ. Die Photographie 
macht sich der Genlefiendesdbst. In der Komddie ist der Sprung 
mA^idk Ohne die ReaHt&t zu veiletzen, wird sie fibeigangen. 
Der Ausfall labt; er wurrett von sprechendem Leben. So sagt 
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die Komödie sds Kunst des Abstrakten, lies subfcktiv Sinnlidieiit 
denn natürlich ist Humor ein Zwang und Stil des Autors, unserem 
Gescbmacke zu, der nicht mehr Direktes, Tatsächliches wili^ 
sondern von der Blöße gern auf die Position schließt. 

Wenn das Theater einen Komödiendichter von ausgeprägter 
Persönfichkeit erhalt, so kann er es in letzter Sttinde retten. 
Sonst siegt „Der Sturz mii dem Fallsdunn aus dem Automobil 

von 1000 Meter HShe" weil diese Sensation unseren Ab- 

straklnerven — diemv Maadmal- aber Fdnkoinkretnerven sind — 
besser mundet 

Die ndOgilfidcten Versuche, Theater zu spideo, sowohl gutes 
Theater als Theater gut zu sfnden« gehen immer wieder auf 
psychologiscfae bikongniencen znrildc* Weder die Theaterleiter, 
nocii die Theaterschriftsteller haben den Mut« sedlsdien und 
sinpfidiea Taiaadien ins Gesicht zu sdieo« So gut die fonnale 
TiadHion sebi mag, wie beute sdun jeder Eaivessionist za^bt 

— Picasso prote^ert ja wieder das GegcnsttodKcbe 

so nnlracbtbar bleibt das Konservieren von gestrigen Seden- 
liattnn^n. Jener Tbeaterdirddor bat mebr Recfat« der da Iragt: 
.Was ziefat?* ab die anderen: «Waslstkfinstleriscb?'* Es kann 
niditsKflnsÜeriscfaes von gestern sc^ die Germanisten sindBluffer, 
nur das Aktoefle ist Kunst Wenn nuui £e «Rbdier^ spielt 
und sie wirken und man untersucht den Vorgang» so wird man 
* finden, daB es gar nicht «DieRSnber'* waren, die wirken, sondern 
«In gewisser oUig^ter Pßiciittochhall als Reagenz auf das Stieb* 
wort MSdnUer", und dann in der Haiqitsadies eine neue Regie, 
ein modemer Schauspieler, kurz — eine neue Idee. Und die 
MEwIgkeit" der groBen Werke ist nidit eine Mumie, sondern deren 
Eleganz gegenüber der jeweiligen Aktualität «GroS* und «ewig* 
sind Meisterwerke immer durch das, was sie nachfolgenden 
Perioden hineinzulegen gestatten« Wie immer man es wenden 
magf es gibt keine eh rl i c b e Kunst ohne Leidenschaft für das 
Aktuelle und alle voreingenommenen Ewigkeitler entpuppen sich 
als Stümper. Es bleibt überhaupt biologjscb der Zeit und nie 
der Absicht der Schöpfers überlassen, was wertvoll ist Audi 
dem besten Stuckeschreiber kann es nicht anders gehen als seinem 
Sdiansplelers er hat dem Besten (und den Besten) seiner Zeit 
genug zu tun» Jeder Tüchtige schreibt todes- und Zukunft- 
verachtend, nur der Halbe kalkuliert seinen Nachruhm. 
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Wenn wir das Theater aus der Psycholof^ie der fortschreiten- 
den Zivilisation gestalten wollen, haben wir vorerst zu erkennen, 
daß vier Fünftel der Menschheit jenem Zustand entj^egengehcn, 
den wir Amerikanisierung nennen. Alle Großstädte werden so 
wie New- York und Berlin aussehen — Paris, London, Wien, 
Kopenhagen und die italienischen Metropolen sind konservativer. 
Niemand kann die Verbesserung des Massengeschmackes nach- 
weisen. Auch wenn, den wir hoffen, tms der bolschewistische 
Kulturstaat anstelle des jetzigen Finanzstaates die Befreiung der 
schöpferischen Temperamente vom Profitkorsett des kapitalis- 
tischen Unternehmers bringt, so wird der Geschmack der Menge 
sich nicht bessern. Es bedeutet nur die Vermehrim^ der heutigen 
spießbürgerlichen geheimen oder falschen Geschmäcker. So ist 
nun einmal die Großstadt und ihre Bevölkerung, und danach 
haben wir uns zu richten. Die Großstadt sekundiert morg^i 
aclion das dtirdi Intensiv-Landbau industrialisierte Land, der HPark". 

Dem amerikanischen Gesdmiack — es versteht wohl jeder, 
daß dies kein ethnographischer Begrifi ist — entspricht der Stam- 
pede. Der Sfampede, das Cowboy-Getiinmiel mit berstend 
kombchen Zwisdienfillen» die Ober dcfa selbst lilnaiispersiflierte 
Romantik» die übertriebene Gefahr mit Mfinchhansen-LadunL 
Stampede, ndt derbem htmoristisdiem Zusatat etwa der nFaatasia'* 
der Bednbien, die bloße Romantiker sind« entsprediend« ist ein 
Ausdruck der texaniscfaen und Icalifmnisdien Vaqueros, der Vieh- 
Urten. Fortgebildet zur nShow", ist er der Gipfelpunkt ameri- 
kanischer Vdksverzflckung. Die Idbertrlebenen» abtf Issselnden 
Saito-Mortale-RlmSf die wir zuletzt von den Gaumonts und Path^ 
zu sehen bekamen, beruhen im Skelett auf dem CowboyspieL 
Es Begt Kraft darin, Phantasie, hftchstes körperliches VermöiSen 
und ein sehr verwickelter gdsti^ Kombinatioostrieb. Daraus 
sind dramatische Effekte im lustigen Sinn hervorzuholen. ScUedit 
ist diese Gattung eben vorderhand nodi durch das tlberwiegen 
des Melodramas, an dem Autor und Re^ hangen, weil sie es 
verlogenerweise als einen Tic von der hohen Literatur und vom 
Lebensemst her ansehen. 

Der bolschewistische Kulturstaat wird den Geschmack ntur 
dann bessern, wenn er rücksichtslos auf das Nervenbedürtnis 
eingeht und auf jede literarische Lüge verzichtet. Im übriigen 
wkd gerade der Zuknnftsstaat die Trennung der Veignugongs- 
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Stätten herbeiführen müssec. Der Besuch der höheren VergnügUQgs- 
anstalt ist an einen gewissen Bilclungsnachweis geknüpft, genau 
so wie der einer höheren Schule. 

Dadurch, nur dadurch ist es möglich, mit der seelischen 
Wirkliclikeit auf gleiche Höhe zu kommen. Für die großen Massen 
dient der — komplizierte — Zirkus maximus. Den Geistigen 
steht das intimste Theater offen, wie es einige expressionistische 
Theoretiker ausmalen« 

Die Preisgabe der orthodoxen Kunstlügen wird viele meiner 
Geistkameraden «i^8t«n; sie werden eine solche Revolution 
dt Bxm Idee oder Ideenfexerei aakreideiL Statt «ia«r Antwort 
sollte man jeden Bnzebien der hScfastatehenden Benicfacr von 
Lokalen auf Ebre tmd Gewiesen fragen: „In wieviel guten StIldKCn 
waren Sie? Wie oft waren Sie diese Saison im Kino, im Vari^6, 
imZirkuSt imCabaret?" Es wfirde sich heransstellMi, daBanch 
bei der Bifite der Nation auf einen ernsten Tlieaterabend xebn 
frivolere kommen. 

Peter AltenbeigjsVariM^kritiken geliSren zmn wesentlidisten 
Ausdruck dieser Zdt, weil sie wesentUdi ani das sinnfidi Wesent- 
liche reagieren. Sein Freund and Sdifiler ^on FriedeU« der 
dstcrreichische Bemard Shaw, ist dn Philosoph aus dem Tingel- 
tangel und trifft den Kern« 

Das wirididie Bedfirfriis laflt sich dbea nicht veileagnea. 
SeeÜsdie und s^Uche Ei^nheiteii fordern Betried^mg. Be- 
friedigt sie, Direlctoren und Künstler, ohne Seitenblick auf Moral 
und Ästhetik. Darfiber sind wfr uns dodb klar, daß moralisdi 
nicht die Unterdrückung einer Anlage und fisthetisch nidit die 
Verleugnung einer Sinnlichkeit ist. Warum soll Kunst nicht 
sexuell wirken? Vor kurzem hat die Polizei in Österreich ein 
£g<m-Schiele-Albcun mit erotischen Graphiken, die zwar deutlidi, 
aber vollkommen sdiön waren, Ixschlagnahmt. Diese Arbeiten 
sind wahre Kunst, weil sieän wirken Termögen; nur der Sdbmarren 
wirlct nicht. 

Im für Nachweisfähige reservierten Theater feiert die Zote 
ihre Auferstehung. Unsere Zeit ist tmheimlich voll von Sexu- 
alität. Die Zukunft wird diese Disposition noch steigern. Der 
Roman hat die pornographische Möglichkeit noch nicht aus-^ 
gebeutet; die Schilderung etwa des brasilianischen Babylons, Rio 
de Janeiro, durch den Roman YonVinido daVeiga «Der Mensch 
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ohneMaske" (Gustav Großer-VerlajJ Berlin] ist an den horaemchcn 
Stellen gut, aber gerade an den erotischen schwach. Vollständig 
fehlen der deutschen Bühne jene erotischen Genies, wie sie 
wenigstens einigermaßen die französischen und zum Teil die un- 
garischen Schwanke und Lustspiele beicanntmachten. Die Zote 
ist der größten Verfeinerung möglich, und von ihr her führt der 
Weg ins Komödientheater. Wer wagt zu behaupten, daß dies 
schmutzig wäre? Wir sind, wie die Massen für den Stampede, 
nim einmal für das polizeiwidrige Mysterium, Es nutzt nichts, 
die Kategorie der „schwarzen Messe" zu verbieten. Zumal in 
der Revolutionszeit hat sich diese allerdings lasterhafte Abreaktion 
einer natürlichen Gottesgabe rapid verbreitet. Diesen breiten 
gurgelnden Strom von Sexualität kann man über die zierlichsten 
Kaskaden, die Klimax der Freuden leiten. Wir werden beim 
ostasiatischen Liebesspiel am Theater landen, wo das Anmutige 
das Obszöne in Kunst verwandelt. Soll denn Kunst Kunstgeiühle 
auslösen? Der Heldengesang machte Männer mutig und eine 
andere Art kann sie freudig machen. Wir müssen uns abge- 
wöhnen, das anstößij^ zu finden. In der Liebe sind die extremsten 
Dinge anmutig und es braucht nur des Talentes, um mit ihnen 
auch in der weitestgehend darstellenden Kunst fein zu wirken. 
Die Komödie vermag mit ihrem willkürlichen Spiel, ihrer Technik 
der Überraschung eine kultivierte geistreiche tmd lebensfrohe 
Atmosphäre unter dem PublQoim eines solchen »Theatre separ6", 
wie wir et tme ▼orstellen« ItervorzmrofeiL Ibteii und Strindberg 
sind Ldctfire, vorzügliche, aber nickt Theater. loB Theater sollen 
die RdSaeniento der^Mittdikelt, nidtt gerade diese selbtt sa- 
gelassen werden. Nafllrlidi, wir sind nns einig, die pomo- 
grapUsche Kolportageej^el wirkt nicht amttsant oder anf euemdt 
sondern im wirksamsten Fall deprimierend, einBelielf ttr Selbet- 
befledcer* Die komödisierte Zote aber enieht die altntistisdiea 
Seiten derliebef sie ist eminent sodaL Dem deutschen Flunnp- 
sdnritt wQrde die theairalisdie Ansgelasseaheit sexueQ gefibrbtea 
Humors em vortreffliches Bildungsmittel sehL 

Ohne Zwdteflung des Theaters in Ziikus und kleinsten 
WoUttsttempel, wo in jenem physische, in diesem geistige Krall 
und Ironie herrsdiea, sehe ich keine MS^chkeit für das deutsdie 
und europSische Tlieater. Das Theater geht auf die Panik. 
Panisch sind nur unsere realsten Erschütterungen zu verwenden, 
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Welch graziöse Ktilttir mag von der Kom5dienbühne ausstraUeii« 
wie maff sie die Elite zur ihr höheren Ebene heben! Aber der 
Geist der Komödie muß, wenn daraus das Theater geboren werden 
soll, begriffen sein und dieser Geist ist — Fleisch- Aus dem 
Abstand zwischen beiden lebt die Komödie und atmen die Teil- 
nehmer, Nur wer das fleisch rücksichtslos und kühn erkennt, 
ist geistig; nur wer es zur Arabeske macht, ist stärker als es; 
niemals, wer es verleugnet oder glaubt, es beschönigen zu müssen- 
Es ist schön. Und die Komödie kaxm im gUtzemden Spiel der 
Einfälle erweisen, wie schön. 

In der Komödie wird ja! gesagt, der amor fati gelehrt, das 
Bekenntnis zu den Trieben, die in der geistigen Spiegelung 
geläutert sind. Die Komödie erlaubt allein die ums unentbehrliche 
Synthese von Nattn* und Reüexion, ohne eines zu stören. Ich 
weise auf Bemard Shaw und auf Mynona hin, die Dadedsten 
habe ich bereits als Feuerzeidien erklärt. Es fallen die schein- 
heiligen unheidnischen Ästhetiken. Die geistige Fordenmg quillt 
aus der Natur; am Theater wird sie zur Forderung, Theater aus 
dem zu spielen, was wir besitzen, nicht, was unsere Vorväter 
besaßen. Das wäre: Hunger; bei den großen Massen Hunger, 
dessen Stillung eine plutokratische Abschiebt, bei der kleinen 
Obermasse einen Hunger, dem eine gekünstelte GeseUschafts- 
Geselligkeits- und Genußfiktion Erfüllung vorenthält: Hunger 
nadi Leben, nach der Durchdringung^ unserer wiikUdien sdiam- . 
k>aai Bedürinisse« d«r hiesigen tmA hevlitfeiL Am diu SlmeD 
loderet heiliges Feuer der Freude und der Steigerung, aus den 
Sinnen der großen genuBtflditlg«ii wirirHchOT Stadtj iiidit Aus 
der Zeremonie des aristokratisGhe& Cerdes Ton gestern — der 
war — und des paropbialen Festes einer persGnlidi unter- 
einander bekannten und versdiwSgerten Gemeinde! Bas Thealer 
meide Kirditufmkuiist und es wird wieder — hcldaisdi 
scbSner Tenqiel seiii» refij^e Übung, ▼omshme Kirche des 
Fkisdies und Celstcst 
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KURT PINTHÜS 

MAGIE DES THEATERS UND THEATERKRITIK 



Mm ^nbe iddit, dafi swiidi«! dan Bfgrl&iidiiUen ikaar 
beiden Themen — Magie de» Theaters und Theaterkritik — 
Ohe rfl ächaa b cri c lmngen bestehata oder konstndert vreidaa aotten* 
Sondern« fiber jedes der beiden Themen einzehi meditierend, 
wird man zu gemeinsamen Wurzebi geföhrt, die nicht etwa einen 
zufalligen Kreuzungspunlct dieser Oeistauswirlnmgen bezeichnen« 
sondern zu den tiefsten Gründen von Wesen und^^kung beider 
hinlenken« Denn Theater wie Kritik zielen auf Wirkung ab — 
mehr als jede andere Kunst« — keine Kunst ist weniger Selbst- 
zweck, ab diese beiden. Aber aUes Wesentliche, Wurzelhafte« 
Grundhafte ist nicht mit einfadiem Schlagwort« klarem Terminus 
zu finden« sondern (wie die Mathematik sich analog des sym- 
bolisch-optisch zugleich in die Tiefe weisenden und sdifitzend 
zusammenfassenden Zeidiens ~\/ bedient) durch Errechnen« 
Ergrfibeln« Ergründen . . . nidit durch tänzerisch auf der Ober- 
fläche des Großhirns sich medianisch einstellende Assoziationen 
oder spielcziscfae Parallelen. 

Es ^t also nicht, das Technische, das mechanisch Erlern- 
bare dieser beiden Künste zu analysieren, sondern in die Wirbel 
des Dynamischen hinabzusteigen, ins heildonkle Bereich des 
Unterbewußten, ins Mütter -Land des Intuitiven, ins lockende 
und gefährliche Chaos der Geheimnisse, — in jene Gründe, die 
wir uns nicht adieuen wollen, nach dem' Brandl der Jahrtausende^ 
zusammenfassend Bezirk der Ma^ zu nennen. Nur hier weist 
der Pfad in die erstrebten Tiefen, zu denen weder historische 
Betrachtung noch psydiologisch - analytische Untersuchung fähren 
kann* 

Unter Theaterkunst dürfen also weder das dramatische Kunst- 
werk an sich, noch die Schauspielkunst, noch die Inszenierungs- 
kunst als getrennte Faktoren vorgestellt werden, sondern gerade 
der Ztisammenprall dieser ineinandergeschalteten Künste, der 
jene berückende und entrückende Wirkung erzeugt, die wir 
magisch nennen wollen. 
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Schon der Schauspielschüler weiß, daß mit der vollständigen 
Beherrschung der schauspielerischen Technik erst die Schauspiel- 
kunst anfängt. Kenntnis und Beherrschung des Instruments — 
hier der Funktionen des Körpers und der Stimme — ist wie in 
der Musik selbstverständliche Vorbedingung zum eigentlichen 
künstlerischen Spielen des Instruments. Sind die Möglichkeiten 
des Spielenden mit der Beherrschung des Instruments erschöpft, 
wo wird er, bleibt er: Virtuos. Dab^ kommt es nidit einmal so 
telir auf dfte Qualität des gespielten Siflckes an. Die ^Uncende 
Leistung des'N^uosen, auch ün guten Stfick, blufft nur Sdiwadi-* 
köpfigeimilSdiwadiiierzige. DennV(%rkungen,^evonderObeffllclw 
kmnmen, können nur auf die Oberfladie wirken. Es entstehtNerven- 
reiZf Wetterleuchten« — nicht umwflhlendes, befruchtendes Gewitter« 
Der echte Schauspieler aber kann ohne Rücksicht auf das St&ck, 
bloß dadurcbi dafi er sich entfesselt, bis ins Tiefste wirken, — 
wie jener grofie Ekhof, vor 170 Jahren Be^nner neuer Schau- 
spielknnsti der nur das Alphabet aufmsa^ brauchte, um sdne 
Hdrer bis zu Trinen zu erschüttern. 

yffk finden also bereits bemi Sdiauspieler jcnsdts des 
Schauspiderisch-Tedmischen, jenseits des Gespielt*Gesprodienen 
ein undefinierbares unerlernbares Plus . . . jenes Magische . . , 
das auch dem Simplen fast wie dne phydsdi wahmdunbare 
Ausstrahlung des Schauspidecs, als bindend, fessdnd, ver- 
zaubernd, wie dne Massensuggestion, fühlbar wird. Wer |e- 
mals Werner Kraus spiefen sah, wird dch etinitciii, wie die 
Zusdutuer, sobald dies «tt^h^mliffc» Fhanomcn die Bühne betrat 
und zu spredien begann, plötzlich von seiner geheimnisvollen 
Einwirktmg überstürzt wurden, — wer diesen Kraus Öfters sah, 
" weiß, daß der Körper des Schauspielers unter dieser Magie sich 
seltsam wandelt, mit der gespielten Figtu- so verschmilzt, daß 
er dick, sddank, groß oder kurz wird; und man wird sich nidit 
darüber wundem, daß eine Darstellerin der Ophelia die Aus- 
strahlung seiner gestdzten Selbstsidierheit und stieren Über- 
heblichkeit als Polonius so auf dch einpdtschen fÜhhe^ daß sie 
ihre Rolle nicht weil er zuspielen vermodite. 

Dies magische Plus birgt das Geheimnis der Schauspielkunst (wie 
auch jeder andern Kunst) ; ohne diese immanente Suggestivkraft kann 
trotz allen Fleißes der Einfühlung, trotz aUer Virtuosität derXedmilc 
niemals die Wirkung großer Sduuspielkunst erreicht vrerden. 
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... Es kommt natüifidi dodi avf dl« Qualil&t des gespidln 
Stückes an. Oder vielmelir auch hier In der EMcbtuag auf ein 
Plus jenseite des TedmSadm, des Kunstfertigen, des lohalts, 
desFonnalen. Sagen wir wieder getrost: «iif dasJVlagisclie. Die 
Bemühungen jener Minneri die ihr Leben lang rieb quSlten, 
Tausende von Stficken destillierend, eine Technik des Dramas« 
medianische Gesetze der Gestaltung zu finden« haben nidbt 
bessernd auf die Qualität der dramatisdien Dichtung ehigevdikt 
Sie haben kein einziges gutes Drama dem Herzen der Mensdi- 
heit entlockt, wohl aber viele sdilecbte StOcke den Binden 
derer, die treuherzig und mflhsam ihrer Doktrin folgten. Jedoch 
» springt niditblsweilen während der Darstellung eines Sdmiafrens^ 
pl5tzlich jenes Manche in uns über, toll uns auf urfihlend, trotzt 
dem wir (nachher) ganz genau wissen, daß weder Handhing nodi 
Teduik diese Wirkung verursachten? Es käme also dodinidit / 
auf die Qualität des Stückes an? . . * Entscheidung hierüber 
läfit sidi erst fidlen, wenn wir über lArsprung und Ausldsung 
der m^gisdien VE^kung Weiteres bedacht haben. 

Fragen wir also« durch welche Elemente wird — außer der 
Kraft des Schauspielers — jene unheimliche Erschütterung be- 
wirkt? Geschieht sie durdi die Handlung des Dramas? Die 
Handlung interessiert uns, aber de erschüttert uns nicht; wir 
folgen ihr, aber sie verfolgt uns nicht unter unser Bewußtsein 
hinab . Die eigentliche Kunstfonn für ihre Entrollung ist der Roman, 
die Novelle. Überdies kann auch nicht das eigentlich „Spannende" 
die Ursache sein, denn die Handlung gerade der Stücke, die zu 
allen Zeiten die tief ste Wirkung ausübten, war den Hörem durchaus ' 
bekannt. Die Technik, die Formung des Stückes kann nicht dies 
erfragte Wesentliche sein, sie ist ein Mittel zur Begrenzung, 
zur Komprimierung des strömenden Stoffes, ein Mittel, das 
Thema zuzuspitzen und den Ausdruck zu steigern. Ist's das 
ausströmende Gefühl im Monolog oder Dialog? Die ursprüng- 
lichste Form in der Wortkunst für dies Gefühl ist die Lyrik, 
und die lyrische Erschütterung ist ganz anders fühlbar als die 
dramatische; die lyrische ist rein dynamisch, eindeutig«, Hammer- 
schlag an eine Glocke, Entzündung inwendigen Feuers, Die 
Wirkung des Theaters aber — fühlen wir vergleichend sofort — 
ist zusammengesetzter, mehrfältiger, nicht sogleich Auslösung und 
Entzündung, sondern zunächst Spannung, EntrÜckung; zwischen 
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wort^ewordflaem G«EÜil und uns befindet sich das Medium der 
]iandebdea Mbnsdiea« Audi das Frobleln, die These des Stfickes 
kann nicht letzte Wurzel der Wirkung sdn, denn sonst nfiOte 
ein dialogisierter Essay über dies Froblen« analytisdies Fflr und 
Wider als seine rehiste Fonnung noch stärker wuken. Das 
Problem kann nur als movens für die liandelnden Personen und 
nnsem Intellekt g^ten.. 

Und sdbst wenn wur all diese Faktoren der Theaterkunsl 
zusammenfassen« wenn wir dazu die Einwirkung der Dekoration 
und des Kostfims sowie das Flutdum der versammeltett Zusdianer- 
menge tögen« so ergibt diese Sununation nodi nidit die letzte 
und tiefste, die eigentliche Wirkung des Theaters . . . Durch diese 
Summation wird erst die Atmospliare erzeugt, in der sich dieser nun 
bleibende Rest entfalten kann, der aber doch gerade das wesent* 
liehe Plus das magische Element bedeutet. 

Wenn wir allerdings 'fifar das manche Plus keine exakte 
Definition finden können, so woHen wir wenigstens andere Worte 
suchen, um ihm näher zu kommen, wie vfir es bereits für die 
einieitOTd losgelöst betrachtete Schauspielkunst versuchten, wie . 
man es analog auch für die gegenstandsloseste Kunst, die Musik, 
und die am fixiertesten gegenständliche Kunst, die Malerei, ver- 
sudien könnte. Für alle Künste gemeinsam könnten wir das 
magische Plus umschreiben als Wirkung des Unmittelbarsten, des 
Absoluten, des Schöpferischen, des eigentlich Bewegenden. Im 
Theater aber fühlen wir starker und greller als in jeder anderen 
Kunst die unendlichen Möglichkeiten des Menschen, die sonst 
tief unbewußt und dumpf gefürchtet in uns vergraben liegen. 
Wir fühlen intensiver als in jeder anderen Kunst das Eingespannt- 
sein in das Weltgeschehen, ein Gespanntsein von Mensch zu 
Mensch, ein Gespanntsein in uns selbst sowäe zwischen uns und 
den vor uns spielenden Menschen, die untrennbare Gemein- 
schaft der Menschen trotz ihrer unglückseligen Isolierung. Wir 
fühlen ein immerwährend in uns waltendes gefahrbergendes 
Ahnen nunmehr zugespitzt und greifbar, — nicht mehr zer- 
fließend und abgewehrt, — sondern wir wissen plötzhch für 
Augenblicke vieles, was mit Worten allein niemals uns mitgeteilt 
werden kann. Wir stehen angespannt auf d^ni schmälsten Grat 
eines Felsens . . . Und dann löst dies Wissen und Deutlichsein 
etwas in uns, erhellt, entspannt uns, so daß wir beseligt uns 
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entfalten können. Wir sind außer uns, entrückt, sind ganz 
identisch mit diesen spielenden Menschen, und begreifen ohne 
Begriffe, wissen ohne Worte dadurch, daß wir diese Menschen 
sind — was wir sincL Wir sind verwandelt, verzaubert — ent- 
zaubert, gewandelt. 

Eine Totalität, die hinter Handlung, Form, Geffiblsausbruch« 
l^oUemt Sdiauspielkunstt Inszenierung hervorbricht, hat uns be- 
rfihrt: M«gie * . • MystcrluiiL So uriikten berdts in Uneiten 
Maskent&ize: Penooffizknmg d&noniscli «chrodwoder und er- 
lösender Gewalten; sowie die Vertndiet Mythos in Kuhhandlnngen 
darzusUDen« Diese Ma^ ist Ursprung allen Theaters — und 
wird sein l&bestaadteil bleiben ffir.immerf trotz allen Wandeb 
yon Stoff und Form des Spiels. Uisd diese ma|ische Üebte Be» 
rfibrung, Erschfittertm^ Edösung ist auch der tiefere Sinn der 
seit sweitatisend Jahren viel gebraudilent miBbranditen und am- 
idunpflen Aristotefischen Definition der TraifSdie. 

Das efgentlich Wiricende iin Theater ist also eine ans tief- 
ster Beivegtheit dnrdi beweinte Mensdien ins Tiefste bewegende 
Kraft* Sie ist ein Aus- und Qnstrtaen des ewig Zeugenden« 
des iMwegend Verwandelnden« Ist das, was Beigson, jenseits 
von Materie und Form, die «durie criatfiee** nennt s schdpfe* 
lisdies Gesdiehen. Ist das, was in den Gelieinilebren aller 
Zeiten als Wesen der Magfe verstanden wird, jenes gefaelmnis- 
voE Beeinflussende, ohne Gesetz Verwanddnde, von dem man 
jetzt einen schwachen Ah^anz in Hypnoee und Su^stion 
finden will. 

Diese Überlegungen ergeben mancherlei zwingendes Prak- 
tisdie fOr die Inszenierungskunst, die also die Aufgabe haben 
wird, $ene unmittelbare Kraft möglichst unmittelbar sich ent- 
hXien. und wiricen zu lassen. Dem Regisseur ist alles verboten, 
was Entialtuqg und Wirkung dieser Kraft hemmt, ihm ist alles 
erlaubt, was sie zu steigern vermag* Er hat den Schauspieler 
so zu bilden, daß in diesem tonenden und bewegten Instrument 
das Wesentliche der Dichtung und der besonderen Gestalt aufs 
Intensivste entfesselt wird, damit durch den Mittler die Magie 
des Theaters so stark wie möglich auf die Hörer einströme. 
Eine Haupteigenschaft des guten Regisseurs muß demgemäß sein, 
daß er selbst viel von der beeinflussenden, wandelnden, schöp- 
ferischen Kraft in sich tragt, die der Dichter in höchstem Maße 
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besitzen muß, Ferner aber hat er dafür Sorge zu tragen, daß 
die dramatische Dichtung während ihrer sinnfälligen Darstellung 
auf dem Theater nicht durch Ablenkendes geschwächt, sondern 
durch Ausschaltung des Störenden, durch Konzentration der 
darstellerischen und szenischen Mittel, durch angespannteste 
Entfaltung aller geistigen und körperlichen Möglichkeiten in ihrer 
Wirkung erhöht wird. Die Schau- und Hörbühne ist der Ort, 
an dem der bewegte Mensdi zu schauen und zu hören ssL Sie 
Itl idfilit der Ort, um Bilder zn zeigen, — die In das Ibrnstbe- 
reidi der Malerei geliören. Die groOe Theaterkunst aller Völker 
konzenirierte sich auf die Gestalt des Menscken und seine 
' I&Sfte, sie verzichtete nack Mö^idikeit auf Dekoration. Denn 
die magische Gewalt des Theaters strömt vom M en schen ans« 
nickt von der KnUsse. Und die flluslon kn Theater wird viel 
weniger dnrck die Dekoration erzeugt als durch Ersdieinung, 
Wort und Handlui^ des spieiendea Menschen. Die Dekoration 
und die HQfamittel des Theaters sind nur dort berechtigt, wo 
de Imstande skid, die Wirkung der menscUicken Möglichkeltea 
zu verstirken . . . also gerade am wenigsten Im reallsttscfaen 
Mifieu, sondern in den Szenen des Phantastisckea, UngewÖhn- 
Heben, in denen menschliche Krifle mit auBermenscMIchen, 
wunderbaren« zauberhaften zusammentreffen« 

Das BISmen-BIU bietet — so sdiön es auch angebaut sem 
mag — immer etwas Erstarrtes; und dies Starre« Seiende, Un^ 
bewe^iche saugt die bewegenden« ausströmenden Krifte der 
Schauspieler sovrie die aufnehmenwollende Bereitsckaft des Zu- 
schauers in sich auf, lähmend, schwächend, zerspÜttemd. Die 
magische Wirkung des Theaters aber erzeugt sick gerade aus den be- 
wegenden Kräften. Das Theaterspiel muß demnach das Bühnenbild 
mögÜckst zurückdrängen, neutral halten, um die Dichtung mit 
allen menschlichen Ausdrucksmitteln in Bewegung aufzulösen 
(unter Zuhilfenahme, wie gesagt, der außermenschlichen Mittel, 
welche die bewegenden Kräfte zu steigern vermögen und ihnen 
verwandt sind, insbesondere : das Licht), — aufzulösen also in Be- 
wegung der Stimme, in Bewegung des Gesldits und des Körpers« 
in Bewegung und Stellung der Menschen zueinander und aus- 
einander im Raum, und vor allem in ausströmende geistig-seelische 
Bewegung, die alle physische Bewe^mg regiert und formt, und 
in der {enes magische Plus tciomphicrt Man Idage also nicht, 
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wenn in den Schauspielhäusern der Zukunft die kräfte- 
auifressende Dekoration schwindet, man bejammere nicht, daß 
die ^Errungenschaften einer äußerst differenzierten reahstischen 
Mimik" in diesen^ Schauspielhäusern sich verlieren, denn man 
wird dafür in ckr größeren Bewegungsfreiheit dieser Theater 
neue Ausdrucksmöglichkeiten des ganzen Körpers gewinnen. 
Weil wir uns zu sehr auf die optischen (myoptischen) Wirkungen 
der Dekoration und der Mimik — auf Nervenreiz und Wetter- 
leuchten der Sinne — eingc; teilt hatten, verlernten wir, uns von 
den größeren Bewegun^smü^lichkeiten der TheaU-rkunst bewegen 
zu lassen. Wer sah, wie die kleine Gestalt der Schauspielerin 
Eysoldl in däramriger Arena vor 4000 Menschen als mensdien- 
liebende Antigene mit einer kleinen Gebärde der Hände und 
dodi des ganzen Körpers die Mensdihett umarmte, der fühlte 
nicht nur, daß hier eine giroße Schani^ekrin große Theater- 
kunat gab, sondern daß hier durdi die ma^sdie Wirkung des 
Theaters die Fignr der Dichtontf zum höchsten, bewegendsten 
Symbol gesteigert wurde. Wenn behauptet wird, daß im 
fräien Raum dieser SdiauspieOiftuser Icfinstlerisdie Wiflrang zu 
wenig empfunden wird, so sind Schuld daran dcht die neuen 
Mfi^cUceiten des Theaters, sondern die UnvoUkommenhdt der 
gegenwirÜgenSdiausplelkunst, der dramatischen Dichtungen oder 
unsere eigene UnToUkommenhdt. Und das darf nicht verwunder- 
Udi sein hi einer Zeit, die den Menschen und die Kunst ganz 
und gar zertrfimmert hat« 

Wem durch diese fra^entarischen Bemeilcungen — wenn 
auch die Magie des Theaters nidit als exakte Formel zu defi-> 
nieren, sondern gerade in jenem Undefinierbaren zu finden ist, 
das aus der Atmosph&re von Dichtung, Scfaauspidkunst und 
Inszenierung als Totalität tiebter bew^ender Kr8fte hervor« 
bricht — wem ^nndch das Wesen dieser ntti^chen Wirkung 
ein wenig Idarer ins Bewußtsein gehoben ist, dem wird zu^eich 
auch Sinn und Aufgabe der Theaterkritik deuffich werden. Seit 
leher und überall wiH der Mensch nach einem bewegenden Er* 
iebnis erzShlend sich aussprechen oder andere hären, die dabei 
gewesen sind, handle es sich um Unglücksfall, politisches Ge- 
schehnis, Erdbeben, Krieg oder Leidenschaitstragödie,* — und 
dieser Bericht wird umso erwünschter sein, wenn er möglichst 
Idbhaft ist, nicht nur Tatsachen schildert, sondern auch Neben* 

87 



Digitized by Google 



tuDitind«! UrsadMn und Folgen, und wenn er zu^^di kritbcfa, 
ordnend« xukunftweisend ^efonnt ist, kitrs: wenn er mönMdut 
viel von den bewegenden Elementen dee Ereitfnism sn ddi 
«ti^eeaiigt hat« Demnadi ist es natOrlidi, daß der Mensdi über 
dn so elementares und dodi konqiliziertes Erlebnis ivie die ge- 
ffihHe Wirkung einer TheatervorsteUung Klärendes, Stfltzendes, 
I&itisdies vemdunen mödite» Jener Mensdif der dies Spredier* 
Amt der deutenden, venmttelnden Rede aof sidi nimmtf muß 
deshalb so beschaffen sdn, daB er intensiver und klarer als 
andere die matfbcbe VE^lcung des Theaters {fihlt und imstande 
ist, sie I6r jeden besonderen Fall aus dem redpierendcn Un- 
bewußten herau&uluilen, deutiicb zu median, zu zedegen und 
zu bewerten. Der Theatericdtiker hat abo weniger das Stfick 
• als Dichtung an stdi, sondern die Wirkung des daxgestdltca 
Stfidces in ihren Ursadien und Auslösungen zu untersuchen — 
und zu riditen. Er darf weder ein bloßer Referent, nodi ein 
Rezensent sein. Die Selbstuniersdi&tzung und Unwesentlidikeit 
der fiblidien Theaterkritik erweist sidi«. wenn die meisten Kri- 
tiker sidi mit der Befolgung etwa dieses Rezepts begnügen: zu^ 
erst wird der Inhalt des Stückes erzahlt, dann gesagt, was gut 
und sdüedit ist a) an der Dichtung, b) an der Aulführung, und 
schließlich werden einige Schauspieler genannt und zensiert« 
Das ist ebenso einfach wie verantwortungslos. Denn die Ver- 
antwortung des Theaterkritikers ist viel größer, als das Publikum 
und er selbst es weiß. Man bedenke, nicht nur, daß die Theater- 
kritik von viel mehrMensdien gelesen als die Aufführung selbst 
gesehen wird, sondern daß die Theaterkritik für viele Menschen 
überhaupt das Einzige ist, was sie über Kunst vernehmen 
( — denn die Kunst selbst ignorieren sie . . . es genügt „über 
Kunst** sich berichten zu lassen . . . und gerade deshalb kann 
die Intensität des Berichts den Leser zuT Beschäftigung mit der 
Kunst selbst entzünden)! 

Wenn ich nun Theaterkims t — weiter- und tieferiassend als 
allgemeine Anschauung — nicht als geformten und dargestellten In- 
halt, nicht als Erzeugerin ästhetischen Wohlj-efallcns, nicht als Er- 
füllung dramatischer Gesetze erkläre und fordere, sondern als jene 
aus tiefster, schöpferischer Bewegtheit durch bewegte Menschen in 
schöpferische, weckbare, gestaltbare Tiefen wirkende Kraft, so er- 
gibt es sich von selbst, daß der Kritiker Theaterkunst nicht nur als 
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Kunst betrachtet (Kritik ist also im wahrsten Sinn des Wortes 
nicht l'art pour l'art), sondern daß sie für ihn eine Angelegen- 
heit bedeutet, die mehr die Menschheit selbst als den Bezirk 
des Ästhetischen betrifft, Der Kritiker hat das Theater als 
eine Menschheitsangelegcnheit anzusehen, und wenn er über 
das Theater zu Menschen spricht, so sind die Möglichkeiten und 
das Schicksal der Menschheit in seine Hand gegeben, denn was 
im Menschen über sein Gesdiick dumpf beseligt im Theater 
bewußt, erheUt, erlöst wird, dem gibt er noch einmal verdeut- 
lichend Wort und Form und wägt es und wertet es. Er ist 
also nicht nur Richter der Kunst, sondern auch Richter der 
Menschheit. WoM das Amt des Riditets in xweü acher Spradfc* 
bedeutung verstanden werden kann: urteilend und licfatm^ebend. 

Der Theaterkritiker ist der Menschi der ndt der fein- ' 
gesddtffenen linse seines Geistes jenen magischen Funken, der 
ans der dafigestellten Diditong bewegend ins PnUHnun springt, 
anl fSngt und bewalirt Er läßt ihn dann vor Dicliter, Sdiau8{deler 
nnd Püblilcmn sich beweg en, eo dafi sie nun in die vertrauten 
und doch geheimnisvollen Figuren dieses Funkenspiels staunen 
wie in die GkrtstraUen des fenecfassenden Kamhis. Er wdsl 
auf diese gehelmnisvall zflndende Krgfl als auf das Sdi6pf erisehei 
Aknschenbewegende« eigentüdiKanstlerisdbebln; er weist damit 
auf das Wesentliche der Diditung und erweist damit ihren Wert 
oder bewdst ihren Unwert Er prüft Litensttit nnd Whrknng und 
nntcfsttdit deshalb Form^ und Ausdrucksstirice des Werks, denn 
nur durch Form und Ausdruck gestaltet, kann £e mansche Kraft 
auf den Zusdiauer gestaltend wirken* Der Kritiker reimigt und 
Idfirt die Wirkung des Theaters, indem er dem Meosdien noch» 
mala sagt, was ihn an^ng, berührte, bewegte, verwandelte, ver- 
zauberte. Und er entzaubert ihn zugleich, indem er Wert, Wurzel 
und Ziel dieser Kräfte und Wirkungen sucht und untersuriit, 
mißt und crmessen l&Bt 

Um all dies zu vermögen, muß der Theaterkritiker vieles 
über Sinn und Wesen nicht nur der Kunst« sondern des Menschen- 
geschlechts denken und wissen und muß eine mögliciist 
umfassende Idee von der Welt und der Menschheit haben. 
Daher waren nicht die gelehrtesten, schärfsten und gerechtesten 
Kritiker auch zugleich die wichtigen, einfluß- und folgereichsten; 
— die großen Theater kritiker von Lesshig an wirkten niemals 
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eigentttdi durch das SaeUidiet auf die dnzalnea StOdca AMdeode 
flmr Kritik. Sondern aie wirkten (nvie die Kunst selbst) diurdi 
das ^rkenlassen und Deutfidunachea des magMen Funkens, 
durch ihre Idee von Kunst, Leben und Mensdiheil^ durch ein 
Ziel, das sie weit Über die Grenzen des Asthetisdien hinaus 
den Maitfkhkelten der Mensdiheit aufrichteten. Weder hat 
Lessiag^ mit der Iddenschafilichen Klarheit seiner Dial^tik die 
Uassisdien französiscliett Dramatiker umbringen können, noch 
vermoditen die besseren Kritiker unserer Zeit durch uncrmfid- 
fidbes Au&ei^ der dramatischen Praktik Sudennanns die 
Attfffihrungidffer seiner Stücke »i mindm. 

Der Theaterkritiker wirkt also grade durch das, was mehr 
als Referat und Rezension ist, wirkt, man mnfi abgegriffene Aus* 
drfidce gebrauchen, dwxib. Personlidikeit, Wettansdiauung» Im 
Theaterkritiker entzündet die Mafia des Theaters so stark die 
eigenen magisdien Kräfte, daß er durch jenes Positive wie durdi 
Massensuggestion weckend, schöpferisdi, bewegend auf die 
Menschen wirkt, sodaß ihr Weltbild sich formt und wandet. 
Die befruchtende Entzündung geschiefat nicht durch das bloße 
Aufnehmen der theatralischen Wirkung, sondern durdi das gleich* 
zeitige Prüfen, aus welchen Tiefen diese Wirkungen hervorschießen, 
und in welche sie sich einbohren. Und hier entscheidet sich 
die anfangs ironisch betastete Frage der Qualität. Wie gesagt,' 
die Wirkung eines Sudermannschen Stückes auf das Publikum 
kann im ersten Angenblidc intensiver scheinen als die des Hamlet 
oder Tasso* Aber nun entscheidet der Kritiker: aus welchen 
Elementen, mit welchen Mitteln wurde sie erzielt? Sind sie er- 
zeugt durch den Zusanunenprall mechanischer Konstellationen 
und deren aufreizende Formung und wirken sie demj^emäß als 
mechanische Auslösung künstlich (nicht künstlerisch] bewirkter 
Spannungen und Erregungsballungen? Oder quellen sie wirklich 
aus jenen tiefsten, magischen Bereichen mit dynamischer Gewalt 
hervor und wecken in uns durch intensivste adäquate Gestaltung 
jene unaussagbaren, tiefsten Gefühle und Erkenntnissei die uns 
bewegen, befreien und beglücken? 

Mit diesen verantwortungsreichen Entscheidungen wird der 
große Kritiker die Menschen immer wieder zum eigentlichen 
Theater, zum Mysterium führen. Damit sei aber keineswegs das 
religiöse Mysterienspiel gemeint, das nur ein einzelner, für uns 
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bereiti grSfitentdli Uitoriscfa gewordener Zweig des Mytterien- 
tpiels Ist; sondetn Mysterka sind aOe Spiele, die ma die letstea 
Gdieimnifse imiret Dueins und ein wenig von defdi Utemig 
Iflhlen lassen« 

Demi wenn man flbediaiiiit.den Mut hat« von einer Zokmift 
des Tbeaiers zu sprechen (womit nicht an das Unterfaaltungi- 
theater gedadit sei« das zmn Zeit- tmi Geistvertreib erotisdie 
Konflikte Imapft und Idst), so mnfi gefordert werden, daB diesem 
Theater wieder die Bedeuttmg des Mysteriums innewohnt VE^ 
müssen das icfinstierisclie Spiel bewegter Menschen fordern« das 
uns — uns selbst enthüllt und zu uns selber hin bewegt, sodaS 
uns die UnendUchkeit des Menschen bewufit wird« wenn wir hier 
Üdilen« wie dies Mensdiliche verlmfipft ist mit dem« was wir das 
Ewige oder das Götfliclie nennen. 



> 
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ALFRED GÜNTHER 

DAS PUBLIKUM 

Am Anfang war das Publiktim . . . 

• • • Mgt JiiUlu Bab und zeichnet sein Schema d«s Ut' 
llieaters auf: Aus dem Publikum sich loslösend der Sprecher 
für alle: der Schauspieler; dem Darsteller — Sprecher die An^ffbe 
der Improvisation abnehmend: der Diclilcr« 

Problem der Arbeitsteihing, 

Saubere Theorie* ^ 

Publikum also sind nicht nur, die ins Theater ^ehn. Sondern 
alle Zeitgenossen. 

Dann stimmt die Addition (oder Subtraktion): im Publikum 
(den Zeitgenossen) sind eben beide drin: Dichter und Schauspieler. 

Forderung des Pabfikaiiit — Sehnradit der Zelt: Sie wduSSi 
die Dichtung. Zwingt (innere Stimme) den Dichter zum WeilL 
Wefic fordert Schauspieler (und Regisseur); oder die Sehnsucht 
der 2«eit fordert» scbafift den. Schauspieler so ivie sie die Didituug 
sdiafft Dicfaterredet ttr die Zeit (EWiiknm), Schauspieler redet 
ffir den Dichter (also Ifir die Zeit). Ungestaltetes pm Publikum: 
Sehnsucht) whrd gestaltet Erschebt, allen sichtbar (allen?): 
das Werk ist fertig. _ 

Jede Zeit (Publikum) hat das Theater, das sie wÜL (Das 
sie wdient.) 

Karl WoUf weist leicht nach, daß zur Dichtung, zur Gestaltung 
des Schauspielers (und Regisseurs, den Bab — selber Regisseur — 
kaum beachtet) das Publikum hinzukommen muß| ehe das Werk 
(Theater genannt) fertig ist. 
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Publikum! Ist es wirklich nur die Summe der Parkett-, 
Logen-, Rang-Besudier? Die Summe der Kenner, Liebhaber, 
Ignoranten, Trottel, Kinder tmd Greise? Ständig variierend? 

Im Querschnitt nicht wcsentUch verändert seit Euripides, den 
Mirakelspielen im gotischen Dom, der opera seria« bis zum 
Operettentheater (und dem Licfatspielpalast)? ' 

t * 

Eft steckt — im Pobtikum — eine Fitfnr der Ewigkeit 



(Wenn es nach d^n Tannhäuser, drei Sekunden, ehe der 
Vorhang geschkrasen, schon kisklatacfat, ^ube ic^ nicht.) 

Dennodis «fie Figur der EwftfnÜ ESn Menich mit dnem 
Herzen, mit Astfen, die acbaiten« in die Tiele des MirakulmtB. 
Ohrent & bis int Hen refchea« Gestalten adien und ttUens 
das bist du* Worte, Sciddcsale etleben tmd wissen; das geht 
didi an. Fleisch von deinem, GescUdc von deinem« Mensdi« 
SinnÜche, geistige Existenz, Spradie ein Phänomen des Daseins, 
Musik Phänomen des Raumes. Tod, Traum, Ahnung: Gegenwart. 

Der ideale Zuschauer? — Keine Ideel — : Der ewige Mensch. 

Nur für den ewigen Menschen ist Kunst Teil seiner Existenz. 
Alles andere ist Spitzfindigkeit 

Dies PttUikum also ist überall War immer da. Wird nie 
verschwinden. Um seinetwillen ist Kunst — Kunst Ist Theater. 

■ 

Außerdem ist Publikum noch die Summe der Padcett-, Logen-, 
Rang-Besucher. Seine Geschichte schreiben, beifit Geschichte 
sdireibett. 

Theater ist nicht allein eine Stätte der Kirnst, sondern «ndi 
eine Ansammlung von Mensdien. (Jemand sagt, eine Ansamm- 
lung festlich gestimmter, sogar festlidi gekleideter Menschen). 
Es ist wichtig, daß auf einer Logeosanunethrfistung zwei sdiöne 
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Arme aufgestützt sind, und ein blonder Kopf, faszinierend, aus 
dem Dunkel sich neigt. Wichtig sind die Sedizehn- und AchU 
zehnjährigen, denen jedes Theater Traum, Erlebnis, Erschütterung, 
Glühen, Phantasie ist Widitig Eothnsiastcn. Wichtig die Kenner 
und Liebhaber, Sm Fr«iiiide der Darttdlar, die Belesenen in 
Budi und ParÜtur. Urtdtsfihige. SacUiche. Kntiidie. Widiffg 
der Widiiigttter und die Dame auf dem Stammsitz* Die KoUegen 
und die JournaUstaii. Die Aboo&eateii aus Staudesdfinlcel und 
Vermögen. Die Gessüsdiaft und der ffinfie Rang. Die untor- 
halten sein wollen und die nur dabei sein woDen, Die Wissenden 
und die Bezahlenden. Die Aufdringlichen und die Albemen, 
Widilitf ist der voUe Theaterraum. Und der Abend vor 
dem Hause. Die Lichter und die Gesprädie. Das Abendbrot 
und die Soifen. iHe sdiwarzen RSdce und eine Perlenscfanur« 
Die Sommer- und Wioter-SciiidESBle, Die GIfiddidien und die 
Gequälten. Die Stolzen imd die Liebenden. Die (Heichgültige& 
und die Gemeinen. ^ 

V^dilig 1740« 1630, 1920. Wien. Paris, Manlua, Dresden. 

I 

WidiHg die Duse, Mefanert, FrSuleiii Scfamid. Das ganze 
Orchester. Die GeneraUntendaaz. König Friedrich. 

Widitig, daß eine Tänzerin voll Sinnlichkeit und Tollheit 
Ein Sopran und Toior, die dm Rausdi des Feuers liaben. 

Vom Pubfiknm reden, heiBt vom Theater reden, von der 
Zdt, vom „Leben**, vom Mensdien und der Kunst — Davon 
zu schreiben, ist unmöglich. Whr verstSndigen uns auch so. 
Oder nicht? ^ 

Operettentheater ist die höchste Vollendung des Theaters 
1920. (Nur noch vom Kinotheater übertroffen, das geradezu 
ins Mythisdie reicht.) 

Opemtheater ist eine sehr hohe Entwicklung des Theaters. 

Das „künstlerische Theater" (Sdiauspiel) ist ziemlich frag- 
würdig geworden. 

Das Operettentheater ist die Vollkommenheit m sicfa. 

Von welchem Gesichtspunkt? 

94 



Dig'itized by 



Glaubt nur nicht, daß die antike Tragödie alle knoblauch- 
essenden Athener Philister und Jungfrauen durchschauerte, nieder- 
donnerte, aufriß. Oder alle Fürsten und Edeldamen Mantuas 
vor Monlcvcrdis „Orieo" flammten oder etwa Kurfürsten, Grafen, 
Adel im Dresdner Schloß, weim Hasses neue Oper prunkvoll 
schallend und fimkeind erschien. Gähnte nicht auch ein König 
in seiner Hoftheateriogc? Bekrittelte, begaHte, belauschte nicht 
ein Parkett von Berühmtheiten im Lauchstedter Theater HGabriel 
Sdrillings Flucht"? 

Dennodi donnerte die antike Tragödie durch alle Seelen, 
riß sie auf. 

Fühlt das Publikum im Theater: Da oben, das bin ich. Ich, 
der Mensch. 0^lb]iklllD» DiditcTt Scbauspieler siiid d«r«elbe! 
Das Ich.) 

Fühlen sie nicht eher: das da oben, das ist der andere? • 
Und Neugier erfüllt sie« So nacht es der andere. (Wie anders 
ichl) So boirfigt der andere. (Würde ich je betrügen?) So 
Hebt — verzelirend — der andre. (Ich tu das nicht.) 

Lügen sie? Oder fällt die Maske? 

(Vom Publikum fäUt die Maske, die die Tra^die, Komödie 
trägt.) (Dies nebenbei) 

Das Geheimnis ist: Ich und du mischen sich ununterbrochen. 
Bedrängen, befragen sicli. Wandeln sich. Alles fließt im Theater 
(im Publikum]. Alles ist ein Leib, von einem Blutstrom durch- 
kreist. AUes fließt von der Bühne zum Publikum, vom PubBktim 
zum Dichter, zum Schauspieler, zum Publikum. Alles durchdringt 
ddi. Allet: Theater und Publikum und Dichtjung ist — Theater. 

Erfolg. Mißerfolg. Publikum — Stimme des Volkes, Ge- 
richt? — Keine Idee, Theater. Theater der Zeit. Theater des 
Abends. Theater der Strauß- Premiere. Spiel, Banal oder 
phantasievoll. Begeisternd oder albern. Undurchschaubar. Un- 
berechenbar. Diktatorisch. Borniert. 
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Der Grad des Anteils eines Pubükuins am Theater wechselnd« 
Wecliselnd? Euripidcs bedeutete den Athenern mehr als Haupt- 
mann den Kölnern, Wirklich? Weibnachtsmystcrium den Frei- 
burgern mehr als ein Auftreten der Dusc den Parisern« Sarah 
Bernhard in Chemnitz. Caruso in Buenos Aires. 

1920 liest man den Theaterzettel auf der Plakatsäule, tele- 
phomert Theaterkasse, kommt zu spat am Abend, klappt die Tür. 
Klatsdit zu früh. Läuft ms Restaurant Und KleUt bleibt Kleist, 
trotz HiMportier. Und obwohl vom Millionär mißachtet. 



Die ewige Figur im PublikunL Der Mcoadi im Daiein der 
Zfilt Der «wige Mandl vor der Kunst Kauft eine BnlilltB- 
karte? Oder reiat, wenn DiuUera ^Cas Grande deHa Scala" 
uraufgeführt wird^ nach Mfindieii? 



Am Aofu^iumlamEodewar daa Pkiblikuoi.. Jedes PfediKlani 
lial das Theater« das Um gemSB Ist Diid es mißadital es« Ml ' 
es. Brandit ea. 

Das Theater kann sieht untcrgehn. 
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